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unnements auf die Poſener Zeitung für den 
lat März werden bei allen Poſtanſtalten 
Preiſe von 1 Mk. 82 Pfg., ſowie von 
lichen Diſtributeuren und der unter: 
mieten Expedition zum Betrage von 1 Mk. 
» Ta. entgegengenommen, worauf wir hier: 
Y trgebenjt aufmerkſam machen. 


„Gleichzeitig benachrichtigen wir unſere 
übten Leſer, daß im kommenden Monate 
Abdruck des Romans 

» „Hanka“ von Dr. Max Ring 

Men wird. ; 

Co Expedition der Pofener Zeitung, 


Die Debatte über die Steuervorlage. 
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geringe Hoffnung auf ein günftiges Reſultat 
ie MeBerathung der Steuervorlage im Abgeordneten⸗ 
ru erwecken vermochte, einen ſo harmoniſchen Eindruck 
zue die zweite Leſung derſelben. Faſt einſtimmig wurde 
my legende $ 1 der Kommiſſionsbeſchlüſſe, welcher bie Be: 
Aud der beiden unterften Klaſſenſteuerſtufen und die Deckung 
ALGU durch die Aufhebung des einmaligen Steuererlaſſes 
Antheils der unterſten Cinfommenftenerftufen an dem 
N Steuererlaß ausſpricht, angenommen; daſſelbe geſchah 
ubrigen Paragraphen. 

N beſonderes Intereſſe haben die Verhandlungen im Ple⸗ 
Abgeordnetenhauſes durch die pez A ena. 
konſervative Partei unter Führung des Abgeordneten 

nerſtein dabei eingenommen hat. Freiherr v. Hammer: 

ſchon in der Kommiſſion die Beſchlüſſe, die Befreiung 

t te affenfieuer auf die Einkommen unter 900 Mark zu 
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und den Ausfall durch die Aufhebung des einmaligen 
aſſes und des Antheils der unterſten Stufen der Ein⸗ 
he ler an dem dauernden Steuererlaß zu decken, als den 
dae einer zärtlichen Sorge für die wohlhabenden Klaſſen be: 
9 So charakteriſirte er denn auch im Beginn ber Des 

alg beabſichtigten Steuererlaß nicht als einen Erlaß, fon: 
den eine bloße „Verſchiebung der beſtehenden Erlaſſe zu 
3 handarbeitenden Klaſſen, zu Ungunſten des Mittel: 
Lese ſorgfältiger Schonung der reichen Klaſſen!“ 
„en o Vorwurf einer forgfältigen Schonung der reichen 
hy eth darum beſonders bemerkenswerth, weil er von einer 
et Oben wird, von welder aus die Reform der direkten 
y weſentlich aus dem Grunde befürwortet wird, weil man 
ſeitigung der Grundſteuer erhofft, die ja gerade in 
en vermögenden Klaſſen der Bevölkerung zu Gute 
rde. Vor der Hand beſchränkte ſich freilich der Abg. 
"ein auf den Antrag, die Ausfälle, welche durch die 
der beiden unterſten Stufen der Klaſſenſteuer ent: 
Zuſchläge zu den höheren Stufen der Einkommen⸗ 
en, hatte aber dabei das Mißgeſchick, aus dem 
ertreters der Staatsregierung, des Finanzminiſter 
klärung vernehmen zu müſſen, daß das Staats⸗ 
ig den Kommiſſionsbeſchlüſſen e in ſtim mig beige 
bie Kopien et Scholz konnte die Zuſicherung hinzufügen, 
Im ung nach dem Zuſtandekommen dieſes Geſetzes die 
thy ol 


„en Erklärungen wurden von der Rechten mit 
Nittativen Ziſchen begleitet, eine Kundgebung, welche 
x Ne, aber bas Maß der Unterſtützung, welche fie von 
kamm läden, nach der Verſicherung der Offiziöſen auf bas 
hy auf = gierung gewählten Partei erwarten kann, zur 
ae de lat haben dürfte. Nichtsdeſtoweniger wagte die 
iy Mein Partei es nicht, nach Ablehnung des Antrags 
Y Un u gen ben $ 1 der Kommiſſtonsbeſchlüſſe, welcher 
: angenommen wurde, zu ſtimmen, und geftand 
ny der Antrag Hammerſtein lediglich ein agitatori⸗ 
Min fein ſollte, deſſen Erfolg freilich durch die Erklä⸗ 
ere Scholz erheblich in Frage geſtellt iſt. 
„Rickert wies in feiner trefflichen Rede mit Recht 
ene Herren, welche die neue Wirthſchaftspolitik 
das Recht hätten, ſich zum Anwalt der ärme⸗ 
eth ufzuwerfen. „Sie ſträuben ſich, ſo fügte Herr 
key, Gegen eine Veröffentlichung der Liſten für die Ein⸗ 
jo n wenn eine ſolche, namentlich auf dem Lande, 
y goütbe Mancher klein werden, der jetzt groß ſpricht 
kranziehung der höheren Stufen verlangt. Ber 
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direkten Steuern ernfilic in bie Hand nehmen werde. 


iſt, und Sie werden mehr gewinnen, als durch mechaniſche 
Zuſchläge.“ 

Als Ergänzung zu unſerem parlamentariſchen Bericht 
ſchließen wir hier noch an, was der ebengenannte Abgeordnete 
über die Gründe ſagte, welche bei der Beſchränkung des Erlaſſes 
auf die beiden unterſten Stufen maßgebend geweſen ſind. 

„Ein Hinübergreifen in die 3. Stufe, ſo meinte er, wird nicht 
nöthig ſein, die beiden unteren Stufen umfaſſen die ganze Arbeiter⸗ 
bevölkerung, und in der ganzen 3. Klaſſe befinden ſich überhaupt nur 
342,000 Zenſiten. In 4 Provinzen, Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen 
und Poſen, finden ſich nur 58,000, während Berlin allein 28,000 Zen⸗ 
= der 3. Klaſſe bat, ganz Weftfalen dagegen nur 26,600. Ich hoffe, 

aß wir die Zahl der Exekutionen genügend einſchränken werden, we⸗ 
wigſtens tödten wir den Exekutor bei 85 pCt. aller Fälle.“ 

Hinſichtlich der von dem Miniſter gegebenen Details über 
die Steuer⸗Exekutionen bemerkte Rickert, daß nach Lage der an⸗ 
geſtellten Ermittelungen nicht der Exekutor an ſich das Uebel ſei, 
ſondern die Art und Weiſe der Handhabung des Exekutions⸗ 
rechts. Aus den erwähnten Detailangaben hob der Redner Fol⸗ 
gendes hervor: 2 

„In Dirſchau betrug die Zahl der Exekutionen 1878/79 doppelt 
ſo viel wie in dem dreimal ſo großen Elbing, 1881/82 betrug in den 
Landkreiſen des Regierungsbezirks Königsberg bei 35,147 Cenfiten 
die Zahl der Exekutionen nur 850, in dem dicht daneben liegenden 
Regierungsbezirk Gumbinnen bei nur 31.000 Cenſiten 4957. Im 
Regierungsbezirk Danzig fanden bei 33,000 Eingeſchätzten 9600 
Exekutionen, in Köslin bei 41,940 Cenſiten nur 292 ſtatt. Da ftebt, 
fo fügte der Redner hinzu, der Steuerfritifer wie vor einem verſchleierten 


e. 
Hoffentlich wird die ſachgemäße Beleuchtung ſolcher Verhält⸗ 


niſſe das Ihrige dazu beitragen, um auch hierin nach und nach 
Wandel zu ſchaffen. 


Der deutſche Exporthandel. 

Die Zunahme des deutſchen Exports in den 
letzten Jahren hat in der bei der dritten Berathung des Etats 
entſtandenen kurzen Zolldebatte im Reichstage eine Hauptrolle ge⸗ 
ſpielt. Daß die deutſche Induſtrie während der letzten Jahre 


Niemand beſtreiten; nicht allein die Zahlen der deutſchen Aus⸗ 
fuhrſtatiſtik, ſondern auch deutſche und ausländiſche Geſchäſtsbe⸗ 
richte ſtellen dies außer Zweifel. Nichtsdeſtoweniger rechtfertigt 
dieſe Thatſache durchaus nicht die Schlußfolgerung, welche der 
Vertreter der Reichsregierung, Geheimrath Schraut, daraus ge⸗ 
zogen hat, indem er bemerkte: „Die frühere Ausführung der 
Gegner des Tarifs, daß unſer Export unbedingt durch den Zoll⸗ 
tarif geſchädigt werden müßte, iſt insbeſondere durch die Reſul⸗ 
tate der Jahre 1881 und 1882 vollſtändig widerlegt worden“. 
Eine ſolche Folgerung wird nur dadurch möglich, daß man alle 
anderen den internationalen Verkehr beeinfluſſenden Verhältniſſe, 
außer dem deutſchen Zolltarif, ignorirt, und Herr Geheimrath 
Schraut hat ja dieſe Methode angeblicher Beweisführung ſelbſt 
mit Fug und Recht kritiſirt, als er die Abnahme des Exports 
Krefelder Seidenwaaren nach England berührte und den Grund 
dafür vornehmlich in den iriſchen Wirren und den ſchlechten 
Ernten ſuchte. Ja, erfordert es denn aber die Billigkeit nicht we⸗ 
nigſtens, daß man auch bei Beurtheilung der Zunahme des 
Exports in anderen Richtungen die wirthſchaftliche Lage derjenigen 
fremden Länder berückſichtigt, nach welchen eine erhöhte Ausfuhr 
flattgefunden hat? Seit dem letzten Quartal des Jahres 1879 
hat ſich doch faſt in allen Ländern mehr oder minder eine Be⸗ 
lebung der Geſchäfte und grade des internationalen Verkehrs ge⸗ 
zeigt. Speziell hat die Nachfrage nach Erzeugniſſen der euro⸗ 
päiſchen Induſtrie in den Vereinigten Staaten und anderen über⸗ 
ſeeiſchen Ländern zeitweiſe einen glänzenden Aufſchwung genom⸗ 
men. Die dadurch bewirkte Steigerung des Abſatzes europäiſcher 
Fabrikate wird am beſten durch die Thatſache illuſtrirt, daß 
England ſeinen Export im Jahre 1882 gegen 
1879 um nahezu eine Milliarde Mark geſteigert 
hat (241,477,156 Pfund Sterling gegen 191,531,758 Pfund 
Sterling in 1879)! Iſt es nicht leicht erklärlich, daß unter 
ſolchen Verhältniſſen die neuen deutſchen Zölle auf Rohſtoffe und 
Halbfabrikate nicht einen abſolut hemmenden Einfluß auf die 
deutſche Exportinduſtrie haben ausüben können? 

Wenn die deutſche Induſtrie ſich in vielen Artikeln an der 
Befriedigung der ſteigenden Nachfrage des Auslandes mit Erfolg 
betheiligt hat, ſo iſt dies, wie in einer großen Zahl von Handels⸗ 
kammerberichten konſtatirt wird, geſchehen, obwohl die neuen 
Zölle das Geſchäft erſchwerten und vielfach den erzielten Gewinn 
außerordentlich ſchmälerten. Allein die Gunſt der Export Kon⸗ 
junktur hat der deutſchen Induſtrie darüber zum Theil, keines⸗ 
wegs in allen Fällen, hinweggeholfen, und die Wirkung der 
neuen Zölle mag durch dieſen Umſtand zeitweilig gemildert wer⸗ 
den, nimmermehr wird ſie dadurch aus der Welt geſchafft. Sehr 
treffend charakteriſirt dieſe Sachlage grade der Bericht der Kre⸗ 
felder Handelskammer, auf welchen ſich Herr Geheimrath Schraut 
berufen hat, denn es heißt darin u. A. bei Beſprechung der 
neuen Zölle auf feine Baumwollgarne: 


ſeitigen Sie die Art der Einſchätzung, die gegenwärtig miferalel | 
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viele Artikel in ſteigendem Maße hat ausführen können, wird 
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7 „Die herrſchende Mode, der Begehr von gemufterten Artifeln und 
en Aufträge in den verſchiedenen Fantaſteſtoffen laſſen heute 
ei den Fabrikanten dieſe Schädigung nicht ſo direlt in die Erſcheinung 
treten, ſobald indeſſen die Stapelartifel, und namentlich die gering⸗ 
werthigen, von unſerer Induſtrie mehr aufgenommen werden müſſen, 
wird es ſich zeigen, mit welchem Nachtheil der Krefelder Fabrikant dem 
engliſchen und ſchweizer Fabrikanten gegenüber für den Weltmarkt 
arbeitet, weil erſterer keinen Zoll auf Baumwollgarne zu entrichten, der 
Schweizer nur 8 Franks pro 100 Kilo, der deutſche Fabrikant aber 
dafür 39 M. zu bezahlen hat. ‘ 

Es liegt auf der Hand, daß nur eine einſeitige Darſtellung 
alle dieſe Umſtände, welche die Vertreter einer ſeit langen Jahren 
hochentwickelten Exportinduſtrie ſelbſt in ihrem Berichte erörtern, 
völlig außer Acht laſſen kann. Es iſt auch nicht einmal bir 
daß mit der Abnahme des Krefelder Exports nach England d 
Zollpolitik gar nichts zu thun gehabt habe, vielmehr nennt der 
Krefelder Bericht unter den Urſachen unmittelbar nach den iriſchen 
Wirren und den ſchlechten Ernten ausdrücklich die neuen Zölle 
auf Baumwollgarne, denn es heißt an der betreffenden Stelle: 

„Der Verkehr mit England, welcher noch in den Jahren 1878 und 
1879 immer mehr wie ein Dritttheil der Geſammtproduktion Krefeld's 
ausmachte, iſt abermals um nabeiu 3 Millionen Mark zurückgegangen. 
Die iriſchen Wirren und ſchlechten Ernten tragen eine Hauptſchuld an 
dieſer Erſcheinung, außerdem treten in allen glatten Stapelartikeln die 
Schweiz und Italien in ſehr bedeutendem Maße als Mitbewerber um 
die Konſumtion auf, und jene thatſächlichen Verhältniſſe haben uns 
immer veranlaßt, auf die Nothwendigkeit hinzuweiſen, daß 
Krefelder Fabrikanten die Möglichkeit gegeben werden muß, ſeine Roh⸗ 
ftoffe ebenſo billig zu erhalten, wie es jener Konkurrenz möglich wird. 
Wir haben die Zölle auf feine Baumwollgarne bekämpfen müſſen, weil 
ſie unſere Stellung in gemiſchten Geweben der fremdländiſchen, ins⸗ 
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beſondere der ſchweizer Induſtrie gegenüber in glatten Artikeln er⸗ 


ſchwert. 

Dieſelben Beſchwerden über die durch die neuen Zölle ver⸗ 
urſachte Belaſtung hervorragender Exportartikel finden ſich in 
den Berichten vieler wichtiger Exportinduſtrieen, und in einen 
verhängnißvollen Irrthum muß Jeder verfallen, der über den 
Zahlen unſerer Ausfuhrſtatiſtik für einige durch eine Weltmarkts⸗ 
Konjunktur begünſtigte Jahre den inneren Zuſammenhang der 
Dinge überſieht. 


Deeutſchland. 
Berlin, 21. Februar. 


N. L. C. Die Ablehnung der Geld forderung 


für den Volkswirthſchaftsrath im Abgeordneten⸗ 
hauſe iſt nur mit ſehr geringer Mehrheit erfolgt und die Mög⸗ 
lichkeit iſt nicht gerade ausgeſchloſſen, daß in der dritten Leſung 
das entgegengeſetzte Reſultat erzielt wird. Es iſt auch nicht 
ausgeſchloſſen, daß der Volkswirthſchaftsrath, deſſen Koſten jetzt 
zum erſtenmal durch den Etat beſtritten werden ſollten, nach Ab⸗ 
lehnung der Forderung auf derſelben finanziellen Baſis wie bis⸗ 
her weiter in Thätigkeit geſetzt wird. Indeſſen darf man doch 
bezweifeln, ob die Regierung auf dieſe Inſtitution, wenn ſie von 
dem preußiſchen Abgeordnetenhaus ebenſo wie vom Reichstag ab⸗ 
gelehnt worden, fernerhin zurückzukommen Neigung hat. Die 
Vertheidigung vom Regierungstiſch war nicht gerade eine ſehr 
warme, und es iſt begreiflich genug, daß die Regierung, nachdem 
der Volkswirthſchaftsrath in der Ablehnung des Tabaksmonopols 
eine Probe ſeiner Selbſtändigkeit abgelegt hat, von der Sach 
kenntniß dieſer Körperſchaft nicht mehr die hohe Meinung von 
ehedem hat und ſich von der Unterſtützung durch dieſelbe nicht 
mehr ſo viel verſpricht wie früher. Man mag über die Zweck⸗ 
mäßigkeit des Volkswirthſchaftsraths urtheilen wie man will, die 
dagegen ſprechenden politiſchen und wirthſchaftlichen Bedenken 
für mehr oder minder ſchwerwiegend halten: das Eine aber 
ſcheint uns doch unleugbar, daß die Inſtitution eine Berechtigung 
höchſtens dann hat und eine nützliche Wirkſamkeit höchſtens dann 
entfalten kann, wenn ſie auf das Reich ausgedehnt und nicht 
auf einen Partikularſtaat beſchränkt wird. Die wirthſchaftlichen 
Fragen, mit denen ſich ein ſolcher Beirath zu beſchäftigen hätte, 
gehören gan; überwiegend zur Kompeten; der Reichsgeſetzgebung 
und es ijt unbillig und unzweckmäßig, fie von einer preußiſch⸗ 
partikulariſtiſchen Sachverſtändigen⸗Verſammlung beurtheilen zu 
laſſen. Nachdem im Reichstag der Vorſchlag abgelehnt worden, 
iſt es nur eine natürliche Konſequenz, daß er auch von der 
preußiſchen Geſetzgebung abgelehnt wird. Wir wollen hoffen, 
daß das Projekt damit überhaupt von der Oberfläche verſchwindet. 

— Der Reichskanzler muß, wie die „Schleſ. Ztg.“ 
meldet, ſeine amtliche Arbeit auf drei bis vier Stunden täglich 
beſchränken, und dieſe werden vorzugsweiſe von auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten in Anſpruch genommen. Für die inneren Ange⸗ 
legenheiten bleibt daher dem Reichskanzler nur ſehr wenige Zeit 
übrig. Wie glaubwürdig verlautet, glaubt Fürſt Bismarck nicht 
in der Lage zu ſein, die Arbeit in inneren Angelegenheiten in 
vollem Maße überhaupt wieder aufnehmen zu können. Der für 


die Regierung wenig befriedigende Gang den die öffentl. ' 
Angelegenheiten im Augenblick nehmen, mag für de bi — * 
von ſeiner Krankheit nicht ganz geneſenen Reichskanzler gleich ⸗ 


falls wenig Aufmunterndes haben. 
— Am 8. Februar iſt der deutſche Aviſo „Cyclop“ wieder 
im Hafen von Suez eingetroffen, nachdem er den Prinzen 


etwas näher zu treten. 


Friedrich Karl in Tor auf der Sinai⸗Halbinſel ans Land 
geſetzt hat. Der Prinz hat den urſprünglichen Reiſeplan in ſo⸗ 
weit geändert, als die Rückreiſe von Sinai nunmehr ganz zu 
Lande bis Suez ſtatthaben ſoll. Der Gouverneur der Stadt, 
Reuf Paſcha, hat umfaſſende Maßregeln für die Sicherheit des 
Prinzen während ſeiner fünftägigen Kameelreiſe getroffen. Uebri⸗ 
gens begleiten ſeine Karavane außerdem drei Marineſoldaten vom 
„Cyclop“. Die Rückkehr nach Suez wurde gegen den 15. d. er⸗ 
wartet, und wird der Prinz alsdann die Weiterfahrt durch den 
Kanal und von Port Said nach Jaffa an Bord des „Cyclop“ 
bewerkſtelligen. Von Jeruſalem wird er fic) zunächſt nach Bet: 
rut und Syrien wenden, wo Baalbeck, Damascus und Palmyra 
Glanzpunkte der Reiſe bilden werden. Nach dem Beſuche ver⸗ 
ſchiedener Inſeln der Levante ſoll die Reiſe mit einer Tour durch 
Kreta im ſpäteren Frühjahr ihren Abſchluß finden. 

— Die klerikale „Deutſche Reichszeitung“ 
in Bonn bringt wiederum eine als Symptom bemerkenswerthe 
deen über die Zentrums fraktion. Es heißt 
ort: 


„Das Verhalten eines Theiles der Zentrumsfrakrion des Reichs⸗ 
tages bei Gelegenheit der jüngſten Militärdebatten hat im ganzen 
Rheinlande großes Befremden und Unzufriedenheit erregt, die Rhein⸗ 
länder ſind nun einmal keine Freunde des Militarismus. Man kann 
wohl ſagen, daß Herr Eugen Richter auch einmal Recht und die 
Lacher auch katholiſcherſeits auf ſeiner Seite hatte. Es mag ja ſein, 
daß die adligen Herren, die ſelbſt Militär geweſen ſind, beſondere Vor⸗ 
liebe für den Militärſtand haben; ſie mögen aber bedenken, daß ſie im 
Reichstage nicht als Vertreter eines einzelnen Standes, ſondern des 

anzen Volkes ſitzen, da fle ſonſt Gefahr laufen, in den nicht zutreffen⸗ 
den Verdacht zu gerathen, bier pro domo zu fprechen, zumal ja noto: 
riſch ift, daß die Söhne des Adels, wie in früheren Jahrhunderten den 
eiſtlichen, fo jetzt den Offisierftand als ihren Lebensberuf erfaſſen. 
nun die Kommunalbeſteuerung der Offiziere betrifft, ſo wollen 
wir hoffen, daß die ganze Zentrumsfraktion bier auf Seite von Recht 
und Billigkeit zu finden iſt und ſich vom Fortſchritt die ſchöne Präro⸗ 
ative, nicht allein für die kirchlichen, ſondern auch überall für die 
Bürgerlichen Rechte des ganzen Volkes einzutreten, in dieſem Puntte 
nicht entreißen laſſen wird. Die Zentrums wähler erwarten mit Recht 
von ihren Vertretern, daß ſie ſowohl im Reichstag, wie im Landtage 
alle perſönlichen, diolomatiſchen und ſogenannten kaktiſchen Rückſichten 
bei Seite laſſen und fo ſtimmen werden, wie es die ausgleichende Ge⸗ 
rechtigkeit und Billigkeit verlangt.“ 

— Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ leitartikelt 
heute über die Stellung der Fortſchrittspartei zum Beamtenſtande 
ſowie über die Kanalverbindung des weſtfäliſchen Kohlengebietes 
mit den Emshäfen; überfdie kirchenpolitiſche Lage ent: 
hält das halbamtliche Organ kein Wort. 

— Die „Kreuzztg.“ begrüßte geſtern die Nachricht, daß 
ſeitens der Reichsbehörden wichtige Erhebungen eingeleitet ſeien, 
um die ſeit Jahr und Tag oft beklagten Mißſtände des Inſtituts 
der vereidigten Makler zu beſeitigen, als den erſten 
Schritt, um der Börſe von Staats: und Aufſichtswegen einmal 


„Die Freude der „Kreusstg.“, fo bemerkt dazu die „Lib. Korr.“, 
ſcheint vorläufig noch verfrüht zu ſem. Wenigſtens iſt hier an Stellen, 
welche von eingeleiteten Erhebungen wiſſen müßten, nichts von Schritten 
dieſer Art bekannt. An Klagen gegen das Inſtitut der vereidigten 
Makler, zu deſſen Vertheidigern wir uns nicht aufzuwerfen gedenken, 
ift allerdings ſeit Jahr und Tag kein Mangel; dieſelben find wie ſeit 
Jahr und Tag auch jetzt in einem neuerlichen Falle, der zur Entſchei⸗ 
dung des Aelteſten⸗Kollegiums der Berliner Kaufmannſchaft gebracht 
worden iſt, als unbegründet zurückgewieſen worden.“ 

Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, it auf Anordnung des Mi⸗ 
niſters Maybach der Regierungsrath v. Mühlenfels nach 
Braunſchweig entſendet worden, um ſich über die dortigen 
Eiſenbahnverhältniſſe zu informiren. Derſelbe iſt 


Um fied’, um Chr’. 
Roman von W. Höffer. 
(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 


Fräulein Hellrink hielt das Taſchentuch vor die Augen, ſie 
laubte, daß ein Wunder geſchehen ſei. „Gieb mir einen Kuß!“ 
alte derſelbe Mann geſagt, vor deſſen Stirnrunzeln ſie nun 

ſchon ſeit beinahe einem Vierteljahrhundert heimlich zitterte, den 
ſie als einen grämlichen Gebieter anſah, deſſen Laune ihr Stel⸗ 
lung und Obdach in jedem Augenblick rauben konnte. 

Und bei Otto und Eliſabeth begegneten ihr neue unglaub: 
liche Erſcheinungen. Sie traf die beiden Arm in Arm am 
Blumentiſch ſtehend und es ſah ganz ſo aus, nein, es war ganz 
unverkennbar, daß ſie allerlei zärtliche Thorheiten mit einander 
fluſterten, ja, daß Otto ſeine liebliche junge Frau eben erſt ge: 
küßt hatte, — der purpurne Fleck auf ihrer ihm zugekehrlen 
Wange konnte von keinem anderen, als nur dieſem Ereigniß 
herrühren. 

Tante Bene flammelte ihre Botſchaft in allerlei abgeriſſenen 
Worten, ſie hielt dieſen Tag für den des Wunders und verſtieg 
ſich in ihren Träumen bis zu der Idee, daß vielleicht Schwager 
Theodor gar für ſie ein Kapital ausgeſetzt haben könne, von 
deſſen Zinſen ſich ſelbſtändig, unabhängig leben ließe. Ach 
unabhängig, weld’ einen ſüßen, verlockenden Klang beſaß do 
das Wort. Pate 

Otto und Eliſabeth begleiteten fie ſogleich in bas Palais 
am Fluſſe, doch hatte die alte Dame Zartgefühl genug, um das 
erſte Wiederſehen zwiſchen Vater und Sohn nicht ſtören zu 

wollen. Sie ließ den Senator allein die beiden glücklichen jungen 
Leute empfangen und horchte nicht einmal hinter der Thür. 
Heute konnte ſich ja nur Gutes, Schönes begeben. 

Der alte Herr ſtreckte die Hand ſeinen Kindern entgegen. 
„Ich habe nur die eine,“ ſagte er, „aber ſie gilt für Euch 
Beide, auch für Dich, meine kleine Senfitive! — War das nicht 
Dein Penſtonatsname?“ 

In ſeiner Stimme, in ſeinen Augen zitterten Thränen, er 
ſtreichelte das erglühende Geſichtchen der jungen Frau. „Du 
an meinen Sohn tapfer vertheidigt, als ich ben entehrenden 

dacht gegen ihn in mein Herz kommen ließ,“ ſagte er 
ze, „Du ſollſt aud hören, daß ich ihn um Verzeihung 


— Y —= 
dem Vernehmen nach zum Direktor, bezw. Mitdirektor der Braun⸗ 
ſchweigiſchen Bahnen auserſehen. Herr v. Mühlenfels bekleidete 
bisher den erſten Poſten bei dem Eiſenbahn⸗Betriebsamt in 
Magdeburg. 

— Der nordſchleswigſche Abgeordnete Laſſen beabſichtigt 
eine Interpelfl ation an die Staatsregierung 
zu richten, ob ſie Schritte gethan, um das Verfahren einiger 
Landräthe in Nordſchleswig, wonach däniſche Unterthanen unter 
Androhung der Ausweiſung aus dem Lande aufgefordert wur⸗ 
den, ſich zur preußiſchen Stammrolle zu melben, zu inhibiren; 
ferner wird die Staatsregierung gefragt, ob ſie beabſichtigt, eine 
Aenderung der bisher geltenden Beſtimmungen, betreffend das 
Unterthanverhältniß derjenigen ſich in Schleswig⸗Holſtein auf⸗ 
haltenden jungen Leute, deren Eltern für Dänemark optirt, im 
Einverſtändniß mit der däniſchen Regierung und im Wege der 
Geſetzgebung herbeizuführen. 

— Zu der Nachricht der „Nat.⸗Ztg.“, daß der deutſche 
Kolonialverein die Inſel Fernando Po an ber 
Weſtküſte Afrika's zur Begründung einer deutſchen Nie⸗ 
derlaſſun 8 auserſehen habe, bemerkt die „Oſtſee⸗Ztg.“: 

„Die Angaben der „Nat.⸗Ztg.“ über die Inſel bedürfen nur in 
Bezug auf Größe und Einwohnerzahl einer Berichtigung. Nach offi⸗ 
ziellen Angaben beträgt die Größe über 36 Quadratmeilen, die Ein⸗ 
wohner ahl ca. 20,000. Die Eingeborenen leben nur in den Gebirgen 
und geben ſich zu Arbeiten in den in den Niederungen belegenen Plan⸗ 
tagen durchaus nicht her. Dieſe Plantagen find gewiß Seitens des 
deutſchen Kolonialvereins billig zu erwerben; woher aber will er die 
8 ihrer Bearbeitung nöthigen Arbeitskräfte beziehen? Etwa aus 

eutſchland?! Das wäre für vie unglücklichen deutſchen Auswanderer 
der reine Mord! Das Projekt einer deutſchen Niederlaſſung auf der 
Inſel Fernando Po hat eine verzweifelte Aehnlichkeit mit dem unſeli⸗ 
gen Unternehmen, der Anlage einer deutſchen Kolonie an der Mos⸗ 
quito⸗Küſte in den vierziger Jahren, welche unter Mitwirkung 
zahlreicher Perſonen aus den vornehmſten [Adelskreiſen Deutſchlands 
mit fo großem Eclat ins Leben trat, um in fo elender Weiſe für 
alle Diejenigen, welche dabei ihre Haut zu Markte trugen, zu endigen.“ 

— Der „Staats: Ang.” veröffentlicht die königliche Verord⸗ 
nung, betreffend die Wahlen der Mitglieder des Landes⸗ 
Eiſenbahnrathes durch die Bezirks⸗Eiſenbahnräthe vom 
7. Februar 1883. Danach find durch die Bezirks ⸗Eiſenbahn⸗ 
rälhe aus den Kreiſen der Land⸗ und Forſtwirthſchaft, der In⸗ 
duſtrie oder des Handelsſtandes die Mitglieder des Landes⸗Eiſen⸗ 
bahnrathes zu wählen, und zwar in der Provinz Poſen ein 
Mitglied der Land⸗ und Forſtwirthſchaft und ein Mitgied der 
Induſtrie. 

— Der deutſche Landwirthſchaftsrath hat 


einem möglichſt einheitlichen Syſtem regelmätzig widerkehrende Erhe⸗ 
bungen fiber die Verschuldung, Belaſtung und Bewegung des länd⸗ 
lichen Grundbeſitzes zu machen; 2) die in der Plenarverſammlung des 
deutſchen Landwirthſchaftsrathes vom 19. Februar dieſes Jahres ange⸗ 
2 Geſichtspunkte dabei in Erwägung ziehen; 3) dem deutſchen 
ea la bees die Reſultate dieſer Erhebungen zugänglich 
machen. 

bd. Die Konſularberichte betreffend: Der deutſche Land⸗ 
wirthſchaftsrath beſchließt: 1) Es iſt wünſchenswerth und im Intereſſe 
der deutſchen Landwirthſchaſt gelegen, daß die Konſularbehörden beauf⸗ 
tragt werden, über die Agrargeſetzgebung, über die Entwickelung und 
den jeweiligen Stand der landwirthſchaftlichen Produktion, Über die 
Handels verhältniſſe der bauptſächlich zum Exvort gelangenden land⸗ 
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wirthſchaftlichen Erzeugniſſe, ſowie Über das Transport» und 
weſen der betreffenden Länder in beſtimmten Jeitabſchnitten Far 
läffige Berichte einzuſenden. 2) An beſonders wichtigen Orten eme 
es fi, in dieſer Richtung eine entſprechende Erweiterung des Son 
dienſtes vorzunehmen, um durch fachmänniſch gebildete Männer u 
emäße Berichte zu erlangen. 3) Die Verarbeitung und Zusa 
ellung dieſer Berichte, ſowie eine thunlichſt baldige Publikation da 
in den weiteſten Kreiſen ijt durch die Reichsregierung in ges 
Weiſe zu veranlaſſen. E iti 
c. Das Reichsverſicherungsweſen betreffend: Dez in 
Landwirthſchaftsrath wolle beſchließen: I. Das lich des Erlaſſch ag 
Geſetzes betreffend die Unfallverficherung der Arbeiter jeinen imp 
abre gefaßten Beſchluß zu erneuern, dahin gehend: Der da 
Landwirthſchaftsrath beſchließt: Bei dem Erlaß eines Geſedes Det 
die obligatoriſche Unfallverſicherung der Arbeiter muß daſſelbe el 
Anwendung finden auf landwirthſchaftliche Unternehmungen, MP 
Dampiteffel und durch elementare oder durch thieriſche Kraft bei 
Triebwerke zur Verwendung kommen. Die Ausdehnung der 
toriſchen Unfallverſicherung auf andere Gebiete des landwirthſcha 
Betriebes, bei denen Arbeiter gefährdet ſind, iſt wünſchenswerth. . 
gegen ift ſchon jetzt die fakultative Verſicherungsnahme gegen n 
als die oben bezeichneten Unglücksfälle zuzulaſſen. Die Berl 
ift zu bewirken bei genoſſenſchaftlichen Verbänden, über deren PT 
Rechte und Pflichten geſetzliche Beſtimmungen erlafien werden. cs 
zuͤglich des Erlaſſes eines Geſetzes betreffend die Krankenverſſche 
der Arbeiter hält er dringend geboten, die in der Land⸗ 7 
wirthſchaft beſchäftigten Arbeiter mit Ausſchluß des Geſindes 7, 
Kategorie derjenigen Arbeiter zu verſetzen, für welche die Verſich 
in einer Krankenkaſſe obligatoriſch ift, daneben jedoch einer OF 
oder einem weiteren Kommunalverband unter Genehmigung der b 
Verwaltungs behörde die Befugniß zuzugeſtehen, für ihren Bez a 
Verſicherungspflicht auszuschließen. a 
K Die Dangelbajtigteit der Wiegeeinrigt ums 
auf vielen Eiſenbahnſtationen iſt ſchon vielfach Y 
Rand der Klage geweſen und auch in den jüngſt ftattge# 
Berathungen des Landesökonomie⸗ Kollegiums zur Sprache 
kommen. Das Eisenbahn Betriebsreglement ſetzt eine hohe 
ventionalſtrafe auf zu geringe Gewichtsangabe im Fracht 
beſtimmt dazu freilich, daß den Anträgen auf bahnſeitige! 
ſtellung des Gewichts der Güter in Wagenladungen Seiten 
Eiſenbahnverwaltungen gegen eine Gebühr nachgekommen m 
ſoll, aber nur ſoweit die auf dem Bahnhofe vorhandenen 
einrichtungen dazu ausreichen. Daß die Dezimalwaagen in 
ſeltenſien Fällen dazu verwendbar find, leuchtet ein, : 
allein geeigneten Brückenwaagen fehlen aber auf vielen Stan 
Die Klagen darüber haben alſo ihre Berechtigung. DIM 
Vernehmen zufolge ſind vom Reichseiſenbahnamt Erhebungen 
geleitet, welche eine Abhilfe und die Feſtſtellung einhel, 
Grundſätze für die Ausrüſtung der Stationen bezwecken. 
die periodiſche Reviſion und Prüfung der vorhandenen WE 
welche bisher noch nicht einheitlich geregelt iſt, wird da 
Berückſichtigung genommen. 


— Von der neuen Publikation des Großen Gen 
ſtabes idee N nde Einzelſchriſten, herausgegeben vol, 
zen Generalſtabe, Abtheilung für re ſoeben . 
Heft erſchienen. Daſſelbe bethätigt bereits die Ming y 
dieje Unternehmung aufgeftellten Programms. Es enthält em 
trag zur älteren preußiſchen Kriegsgeſchichte: „Die Kriegs⸗Vorne 
gen von 1805", die infolge der franzöſiſchen Gebietsverletzun 
Ansbach (Oktober 1805) begannen und durch die Schlacht bei! 
lig (2. Dezember) ihr Ende fanden; ſodann eine Darſtellung, g 
dem rübmlichen Durchbruch des Detachements von Bolten 
Montoire durch die mit Uebermacht daſſelbe umzingelnden frame 
Truppen (26. 27. Dezember 1870). Bunk 
läutern den Text. Dieſe Veröffentlichungen von amtlicher el 
nen nicht allein militäriſchen Studien für Heeres⸗, Sriegó a 
und Taktik, ſondern fie nutzen in anerkennenswerther Weiſe aun 
ber hinaus zur Erforſchung und Erſchließung unſerer vater 
Geſchichte, von der fie hervorragende Begebenheiten neu Y 
und iu der fie wichtige Denkichriften zum eriten Mal beraust 


ier Karten in Bun 


Eliſabety ſchüttelte den Kopf, ihre klaren Augen ſahen voll 
Milde auf den gebeugten alten Mann. „Das wird Otto nie 
zugeben, lieber Papa, nie, — er will nur eins wiſſen, ein Ein⸗ 
ziges, daß Sie ihn lieb haben.“ 

Die Hände der beiden Männer lagen feſt in einander. 
„Du wollteſt Deinen unglücklichen Bruder, wollteſt mich ſelbſt 
vor der Schande der Entdeckung ſchützen, Otto, — ich danke 
Dir aus Herzensgrund.“ 

„Und nun noch eins,“ ſetzte er hinzu, „mein Hochzeitsge⸗ 
ſchenk für Euch. Bisher erhieltet Ihr noch keins, aber jetzt ſoll 
es ein recht annehmbares, gutes werden. Du biſt von heute an 
Chef der Firma Zurheiden, Otto, ich überlaſſe Dir das ganze 
Geſchäft als Cigenthum, Wer alſo ben böswilligen, gegen Dich 
gekehrten Verleumdungen in ſeinem Herzen noch irgend welche 
W trägt, dem wird die Thatſache jetzt eines Beſſeren be⸗ 
ehren. f 


Schluß. 

Und Adele? 

Es war der rührigen kleinen Frau Hauk ſehr bald gelungen, 
ihr eine Stellung als Erzieherin jüngerer Kinder zu verſchaffen, 
und in dieſem Amte harrte ſie, ſo ſchwer es ihr oftmals werden 
mochte, lreulich aus, jetzt fon ſeit länger als einem Jahre, zu 
Elisabeths heimlicher Freude, zu ihrer eigenen alles Andere fo 
weit überragenden inneren Befriedigung. 

Schon bald nach jenem Ereigniß, das faſt für ſie verhäng⸗ 
nißvoll geworden wäre, hatte ihr Ulrich eines Tages eine Nach⸗ 
richt gebracht, die über das moraliſche Elend der Vergangenheit 
einen beſänſtigenden, verſöhnlichen Schimmer warf, ja es in der 
N eines edlen Herzens mehr und mehr verwiſchen 
mußte. 

Das Schiff, auf dem Olfers ſeinen Gläubigern entfliehen 
wollte, war mit Allen, die ſich an Bord befanden, im Atlantiſchen 
Occan verjunten, der Tod halte das Band getrennt, die menſch⸗ 
liche Thorheit geſühnt, Adele war Wittwe, nachdem ſie kaum 
vier Monate lang Frau geweſen. 

Obgleich der Verluſt unmöglich Trauer erregen konnte, ſo 
befeſtigte er doch im Herzen der jungen Frau jenen Ernſt, jenes 
klare Erkennen der Wirklichkeit, die eben erſt aus trüben Tagen 
gewonnen werden. Olfers hätte hier bleiben, hätte fie zwingen 
können, ein Leben des faltifden und geiſtigen Elends fortdauernd 


mit ihm zu theilen, — für wie Vieles mußte fie der Vol, 
danken. 
Und von fern leuchtete durch das Dunkel der Geh 
ein heller ſtrahlender Stern. Adele wußte, daß ihr Ulrich 
in unveränderter Treue immer noch gehörte, — fein gu 
liches Herz, das koſtbare, aber doch nicht koſtbarſte Geſchen 
ches der Mann dem Weibe zu geben vermag. Sie woll 
erwerben, das Höchſte, — feine Achtung. Daher fab "A 
wenig, aber was er von ihr erfuhr, das mußte für ſie 
mußte jenen fernen Tag, an dem ſie ihn ſo tief verletzte / 
und mehr aus feinem Gedächtniß tilgen. 6 
Der Sommer blühte abermals in voller Pracht, cb, 
alte Haus am Fluſſe in feinen Mauern ein Doppelſeſt 17 
dem die ganze Stadt ſprach. Otto's erſtgeborener Sohn. 
als der Stammhalter der Zurheiden's auf die Namen 
Daniel getauft; dann aber gab es noch ein Graue | 
fegnen, Ulrich und Adele, die jetzt nach zwei Jahren “ 
für das künftige Leben auch äußerlich ſchloſſen. att 
Der Senator lebte noch, aber ſeine Kräfte HOP a | 
ſehends, er ging mit heiterer Ruhe dem Grabe entged y 
feine liebſten Stunden waren es, wenn Aron waren 
ihm ſaß, wenn er ſich gemeinſchaftlich mit dieſem & en yr 
in die Erinnerungen der Jugend verſenken durfte. ch 
welche ihm Paul's plötzliches Ende geſchlagen, dieſe ließ 4 
volle Wunde heilte nie ganz, er ließ an jedem Tage “clk 
ſeines Lieblings neu mit Blumen ſchmücken, abe doch y 75 
ihn, das Glück der Lebenden zu ſehen, doch heilte g 
Entzücken, als der Erbe des Zurheiden'ſchen Namens 
worden war. yw 
Gilda’s Enkel, — ein Friedensbote für die Her!” 
den Greiſe. as 
Am Abend des feſtlichen Tages nahm ber give. 
tigam ſeinen Freund bei Seite und zeigte ihm ein Be 0 
aus der Haupiſtadt Italiens. Otto ſah zwei Name) lub. 
eine längere Auseinanderſetzung, die er kopfſchüttelnd ie 
lich war unter dem ſonnigen Himmel des Südens rden if) 
einer deutſchen hochariſtokratiſchen Dame gefeiert wor ot 
Baronin von Felling heirathete den ſchönen elegant ale, 
Grajfi, ohne ſich im mindeſten dadurch verletzt zun 
die Antecedentien des Erwählten bis in die Schau, vet 
Zirkus zurückführten. Man war jung, reich und 
das genügte. ; 
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— Der Prozeß gegen den Branddirektor Aßmann in 
unkfurt a. M. erreichte am 20. d. Mts. fein Ende. 
mot wurde wegen Uebervortheilung der Kommune bei Lie⸗ 
2c. zu acht Monaten Gefängniß verurtheilt. 


N Frankreich. 
Paris, 19. Februar. Die Adreſſe des Pariſer Groß⸗ 
1 dels an den Präſidenten der Republik wirkt anſteckend. 
Fi nur entſandte geſtern die Vereinigung der Arbeiter⸗ 
he, tefammern von Frankreich eine Delegation an Herrn 
ind der ſich — es war kaum eine Stunde nach der Geburt 
fig. Enkelin — abweſend melden ließ und dafür ein Schrift: 
berbielt, in dem er aufgefordert wird, den monarchiſtiſchen 
neben, welche die franzöſiſche Ausfuhr ſchädigten, ein Ziel 
eben, ſondern jetzt muß der geplagte Mann im Elyſée auch 
en der Noth der Landwirthe Schuld fein. So erhellt 
ens aus einer Adreſſe der Einwohner von Saint-Céjaire: 
nes (Garol), die über ſchlechte Ernten, ſchlechte Ausfuhr 
A Lermehrte Einfuhr jammern und dem Staatsoberhaupt 
har, die Führung der Geſchäſte einem Ministerium Freycinet: 
m. anzuvertrauen, das durch einige Mitglieder der Gruppe 
thy, et⸗Barodet verſtärkt würde. Nach dieſen Leuten, denen der 
ende Regen offenbar zuſetzt, dürften nun auch noch die 
dil. oſen kommen und von Herrn Gr6oy verlangen, daß er den 
nen im Kanal und auf dem Mittelmeer Einhalt gebiete. 
Adreſſe aus S int⸗Céſairs war übrigens auch erwähnt, 
in man gleichsfalls direkt an Herrn v. Freycinet geſchrieben 
hy, Un auf bie Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht habe, den 
. ebenen Eiſenbahnbauten ein Ziel zu ſetzen und dafür ſich 
fer bisher fo vernachläſſigten Bewäſſerungsarbeiten zu be: 
ngen, die eine Frage des Lebens oder des Todes für bie 
bend fen des Volkes ſeien. Herr v. Freyeinet hat Hierauf Fol⸗ 
1 geantwortet: 
f fi" Meine Herren! Ich kann Ihnen nur Dank wiſſen für Ihren 
y + vote für dieſe Worte von Sympathie in Ihrem Brief vom 
A, Ich erkenne mit Sbnen an, daß mein Programm der öffentlichen 
ko E nicht übermäßig ausgedehnt werden darf, und daß es hobe 
cel, ſich mit den Bewäſſerungsarbeiten und anderen Operationen, 
die Landwirthſchaft intereſſiren, zu beſchäftigen. Wenn ich jemals 
Mine Stimme im Rathe babe, jo können Sie verſichert fein, daß ich 
ing pat irengungen nach diefer Richtung bin lenken werde. In dieſer 
bine ziehe ich ni ts von den Erklärungen zurück, die Ihnen mein 
Glschef gemacht bat. 
! Darbmigen Sie u. ſ m. 
18, 18. Februar 1883. 
Eder Pariſer Abgeordnete Marmottan organiſirt am 
Yo d. M zur Erinnerung an die Februar Revolution ein 
a banfett. In einer Rede will er die Nothwendigkeit der 
He Me der Lyoner Verurtheilten, kräftiger Maßregeln gegen 
ben monarchiſchen Parteien und der Einberufung einer konſtituiren⸗ 
.. Verſammlung zur Verfaſſungsreviſion nachweiſen. — Eine 
the rumäniſcher Studenten überreichte Clémenceau 
uus, Adreſſe, die ihn um Unterstützung Rumäniens in der Donau⸗ 
bittet. Die Unterzeichner jagen, fie ſeien Franzoſen im 
Rein; es gelte, die untere Donau vom deutſchen Einfluſſe zu 
Dine Sie erinnern daran, daß fie 1871 in Bukareſt die 
henden, welche in einem Bankette ihre Siege feierten, mit 
un Konſul an der Spitze zum Fenſter hinauswarſen, und 
One, ten dafür Frankreichs Dank. — Man hegt ſchwere Beſorg⸗ 
ban um das Schickſal des Dampfers „Pereire“ ber 
“Ny, atlantiſchen Geſellſchaft. Derſelbe verließ am 3. Havre, 
2 14. in Newyork fällig und iſt bisher nicht angekommen. 
arſchall Bazaine veröffentlicht eine Geſchichte der 
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O. de Freyeinet. 
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Metzer Belagerung, welche über feine politiihe Rolle zu jener 
Zeit neue Aufſchlüſſe giebt. Bazaine bekennt, er habe die Kai⸗ 
ſerin Eugenie aufgefordert, Frieden zu ſchließen, ſich an die 
Spitze der Metzer Armee zu ſtellen und die Revolution zu be⸗ 
kämpfen. Die Fortſetzung des Krieges nach Sedan nennt er 
verbrecheriſch. 


Das lang geſuchte Miniſterium iſt endlich zu Stande ge⸗ 
bracht worden. Ein neueſtes Pariſer Telegramm beſtätigt die 
nachſtehende geſtern als vorausſichtlich ſicher bezeichnete Miniſter⸗ 
liſte: Ferry, Präſidium und Unterricht; Challemel⸗ 
Lacour, Aeußeres; Waldeck⸗Rouſſeau, Inneres; 
Martin Feuillée, Juſtiz; Thibaudin, Krieg; 
Charles Brun, Marine; Tirard Finanzen; Ray⸗ 
nal, öffentliche Arbeiten; Méline, Ackerbau; Coch ry, 
Poſtweſen; Hériſſon, Handel. N Das „Journal officiel“ 
hat die Liſte bereits publizirt. 

Großbritannien und Irland. 

London, 20. Februar. Die Enthüllungen, welche über 
bie iriſche Mordverſchwörung durch die Dubliner 
Gerichtsverhandlungen zu Tage gefördert wurden, haben in Eng⸗ 
land den tiefſten Eindruck hervorgerufen. Wie es heißt, ſoll 
Gladftone beabfichtigen, in Folge dieſer Enthüllungen feinen Auf- 
enthalt im ſüdlichen Frankreich abzukürzen, um bei den Verhand⸗ 
lungen des Parlaments über die iriſchen Vorgänge zugegen zu 
fein. Carey's, des Kronzeugen Ausſagen, laſſen keinen Zweifel 
mehr über die Verbindung der Landliga mit den feniſchen Mord⸗ 
verſchworenen. Gilt doch Parnell's Vertrauter, Sheridan, als 
Sauptanftifter der Mordthaten, welche er in der Verkleidung 
eines Prieſters überwacht habe. Auch zwei andere Sekretäre der 
Liga, Brennan und Walſh, ſind in die feniſche Agitation ver⸗ 
wickelt. Die drei Genannten befinden ſich gegenwärtig in Ame⸗ 
rika. Wie verlautet, beabſichtigt das Londoner Kabinet, ihre 
Auslieferung bei der Regierung in Waſhington zu beantragen. 
Parnell wird von den Zeitungen aufgefordert, ſich im Unter⸗ 
hauſe von der Mitſchuld an den feniſchen Umtrieben zu recht⸗ 
fertigen. Der von dem Kronzeugen Carey als Oberhaupt der 
Mordgeſellſchaft — als „Nr. 1“ — bezeichnete Unbekännte fol 
Iriſch⸗Amerikaner ſein, aber längere Zeit in Frankreich und 
Deutſchland gelebt haben. Während der letzten 18 Monate 
pflegte er Dublin in häufigen Zwiſchenpauſen zu beſuchen. Er 
wohnte dort gewöhnlich in einem der faſhionabelſten Hotels und 
ſchien über bedeutende Geldmittel zu verfügen. Ein großes Ge⸗ 
ſchäftshaus in Dublin, mit welchem der Geheimnißvolle einige 
Geldgeſchäfte machte, wendete ſich einſt an ein großes Bankhaus 
in Paris, welches derſelbe als Referenz gegeben hatte, und er⸗ 
hielt folgende Antwort: „Der in Rede ſtehende Herr beſitzt 
ſcheinbar unbeſchränkte Mittel, die aus großen Tratten zu ſeinen 
Gunſten aus Amerika bezogen werden.“ „Nr. 1“ iſt ein Mann 
von etwa 50 Jahren, 5 Fuß 10% Zoll hoch, von militäriſcher 
Phyſiognomie, aber lahmt ein wenig in Folge einer Wunde, die 
er während des franzöſiſch⸗deutſchen Krieges, den er in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Unteroffiziers der Franktireurs mitmachte, davon⸗ 
getragen. Er ſoll auch den amerikaniſchen Bürgerkrieg in der 
Konföderirten⸗Armee mitgemacht haben. In Dublin wurde er 
vor zwei Monaten zum letzten Male geſehen und ſeitdem iſt jede 
Spur von ihm verloren gegangen. 

talien. 

Eine italieniſche Expedition nach Tripolis 

it in den letzten Tagen in das Bereich naheliegender Eoentuali⸗ 


Freita 

täten getreten und macht namentlich den Franzoſen viel 
ſchmerzen. So weit iſt man in Italien noch nicht, aber von der 
Entjendung von Kriegsſchiffen nach Tripolis if 
ernſtlich die Rede, um den ſtets wiederkehrenden Reibungen zwiſchen 
den Türken und Italienern in dieſer Hafenſtadt ein Ende zu 
machen. Dieſe nehmen nachgerade einen ernſteren Charakter an. 
Außer wiederholten Attentaten auf italieniſche Unterthanen ſind 
auch das italieniſche Konſulat und der Konſul ſelbſt der Gegen⸗ 
ſtand wiederholter Angriffe geworden. Vor einiger Zeit 
war über eine Streitigkeit berichtet worden, die zwiſchen 
dem italieniſchen Konſul in Tripolis und der Stadtthor⸗ 
wache ſtattgefunden hatte. Wen bei jenem Recontre 
hauptſäcklich die Schuld trifft, if bisher noch nicht ge 
nügend aufgeklärt worden; die in Folge deſſen entſtandene Auf⸗ 
regung hat ſich indeß in einer bereits telegraphiſch gemeldeten 
Beſchimpfung des italieniſchen Konſulats Luft gemacht. Ueber 
dieſen Vorgang hat die „Riforma“ Nachrichten erhalten, die im 
Weſentlichen von italieniſcher offiziöſer Seite zugegeben werden. 
Der Vorgang ſelbſt war nach der „Riforma“ folgender: 

„Es wurde am 3. Februar im Theater der Philodramatiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft auf Initiative des Direktors ein Maskenball gegeben. Dieſer 
hatte aus Vorſicht bei dem italieniſchen Konſulate zwei Kawaſſen bes 
gehren laſſen, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Nach Schluß des 
Schauſpiels, welches den Anfang machte, und beim Beginne des Tanzes 
ſcheinen ſich einige Gäſte nicht anſtändig genug benommen zu haben, 
fo daß die Kawaſſen die Weiſung erhielten, die Bühne zu räumen. 
Zwei Zuſchauer, ein türkiſcher Telegraphenbeamter und ein Offizier der 
türkiſchen Trupppen, weigerten ſich, zu gehorchen, überbäuften die Ka⸗ 
waſſen mit Schimpfworten und ſchrien, daß fie ihr Eintrittsbillet bee 
zahlt hätten und keine Autorität anerkennen. Um 2 Uhr nach Mit⸗ 
ternacht verfügten ſich dann die genannten zwei Rubeſtörer zum ita⸗ 
lieniſchen Konſulat und podten wie toll. Als ihnen ein Ras 
waſſe die Thüre öffnete, ſtießen ſie Drohungen und Schimpfworte gegen 
ihn aus, drangen bis in den inneren Hof des Hauſes und 
brüllten, daß ſie mit dem Konſul ſprechen wollten. 

Diele Thatſachen wurden bei der vom Konful veranſtalteten 
Unterſuchung konſtatirt. Sie werden als eine Beleidigung gegen 
Italien aufgefaßt und Graf Corti iſt beauftragt worden, ſofort 
energiſche Reklamationen zu erheben und der Pforte zu erklären, 
die italieniſche Regierung hätte bereits ein Panzerſchiff nach Tri⸗ 
polis mit der Weiſung entſendet, nöthigenfalls Truppen auszu⸗ 
ſchiffen. Die Pforte wollte erſt Nachforſchungen anſtellen laſſen, 
was an dem angeblichen Attentate eigentlich Wahres und wer 
die Schuldigen ſeien; allein Graf Corti erbat ſich am Sonn⸗ 
abend eine Audienz beim Sultan, verabſchiedete ſich von demſelben 


und will nach Konſtantinopel erſt zurückkehren, wenn die beiden 


Zwiſchenfälle in Tripolis beigelegt worden ſind. Die Pforte 
ihrerſeits hat, wie die Wiener „Preſſe“ wiſſen will, mehrere 
Lloyddampfer gemiethet, um Truppen nach Tripolis zu ſenden. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 20. Februar. Die ruſſiſche Geſell⸗ 
ſchaft beſchäftigt ſich jetzt ausſchließlich mit der bevorſtehenden 
Krönung, von der ſie einen vollkommenen Umſchwung der 
politiſchen Zuftände zu erwarten ſcheint, wenigſtens nach den 
Gerüchten zu ſchließen, welche darüber in Umlauf geſetzt werden. 
Bezüglich der wahren Stimmung am Hofe ſchreibt man aber 
der „Nat.⸗Ztg.“ aus Petersburg von geſtern: 

„Die hier vielfach umlaufenden Gerü 
nungserlaſſe 
| Zaren; es herrſcht 


pa ibren Weg 1 b a 
ort aber, wie ich genau weiß, durchaus bie Ueber⸗ 
zeugung, daß das Land ganz andere Wünſche und B 


die hieſige Reſidenz. Wenn behauptet wird, die Zarin fet es wied 


Gottlob!“ ſagte Otto. „Ich wünſche ihr alles Gute.“ 
8 r ſie lächelten doch beide, Ulrich und er. 
baden Päter, als ſie zuſammen an der Wiege ihres Lieblings 
| hae glücklichen Eltern, da meinte Otto, es fei noch Eins 


vergeſſen worden, die endgiltige Entſcheidung über jene 
Nau ſend Thaler, die er am Hochzeitstage als Mitgift ſeiner 
ul baar erhalten und nie verwendet hatte. 
Ñ a ollen wir eine milde Stiftung gründen, Elli? Sollen 
A dieſes Kapitals alljährlich einigen armen Bräuten als 
Git zugewendet werden?“ 
def Kliſabeth nickte lebhaft. „Und Sufy vertheilt das Geld!“ 
die mir „Suſy ift Patronatsdame, — um der Veilchen willen, 
Dye? Kinderhände am Hochzeitsabend ſchenkten.“ 
tanto küßte innig bie friſchen Lippen feiner Frau. „Du Halt 
5 lenteenbfach vergolten, indem Du ſie erzogſt und ihre reichen 
gal a Entwicklung brachteſt, Elli; aber dennoch fol Alles 
a was Du wünſcheſt. Suſy gründet eine Schule für 


| 


| 


— 


o 


Heine Mädchen, — mag fie unter biefen ihre 
Bevorzugten wählen. Wir wünſchen ihnen nur Eins, 


act 
eich mußt? — daß fie das Glück des Lebens finden möchten 


Stadttheater. 


P 
k „König Richard III.“ 
I Rie der Rolle der dämoniſch gigantiſchen Geftalt König 
e Sl. in ber Shatefneare’idjen Tragödie ſcheint bas Gall 
ie haben. Swart Friedmanns ſeinen Höhepunkt erreicht 
Se miß Ein Dämon an Körper und Geiſt, unſchön, gezeichnet 
he Mero alter, wie ein Satyr, an Charakter ein Soyn ber 
duden ſaſt ohne jedweden Lichtſtrahl; falſch, liſtig, undankbar, 
An der mitleidslos, und all dies ineinandergreifende Räderwerk 
Be ond ſamen Triebfeder des rückſichtslofeſten Egoismus, 
Ung Ari 


des grenzenloſeſten Ehrgeizes getrieben, jo ftelt 
vor 5 Dichter in einem ſcharf und forgfältig gezeichneten 
YY Augen. Nicht abſichtslos verwendet Shakeſpeare im 
feines ſo auffallend viel Sorgfalt auf die äußere Porträti⸗ 
der tes Helden. Der Gedanke, die ſeeliſche Mißgeſtaltung 
ung chen in eine gewiſſe urſächliche Verbindung und 
zu bringen, iſt unverkennbar angedeutet. Aus die⸗ 
nicht bi ſcheint auch eine deutlich markirte, wennſchon durch⸗ 
$ zur Karikatur entſtellte Veranſchaulichung dieſer 


materiellen, phyſiſchen Verunſtaltung unerläßlich und von der 
inneren Erfaſſung der ganzen Figur unzertrennlich. Herr Fried⸗ 
mann nun legt nach dieſer äußeren Richtung hin augenſcheinlich 
und wohl mit Recht das Hauptgewicht darauf, um jeden Preis 
eine Outrirung zu vermeiden. Im Laufe der Handlung, im 
Feuer der Leidenſchaft und unter dem Anſturm der Ereigniſſe 
wird jene körperliche Gebrechlichkeit auf das geringſte Maß zurück⸗ 
geführt; der Geiſt in ſeinem mächtigen Wallen beherrſcht, erhebt, 
veredelt die Hülle ſo ſehr, daß wir dieſe zeitweiſe ganz aus den 
Augen laſſen und einen impoſanten Heldenböſewicht vor uns zu 
ſehen glauben, während andernfalls die Illuſion ſtets mehr oder 
minder an der an ſich unäſthetiſchen Form haften bliebe und 
zerflört würde. 

Dies, wie es ſcheint, der Ausgangspunkt Friedmann’ fer 
Auffaſſung. Mit Konſequenz wird dieſe Veredelung durchgeführt; 
die Figur wird nicht zum diable boiteux begrabirt, bleibt aber 
trotzdem ein finſtrer Dämon in Menſchengeſtalt. Am wirkſamſten, 
wahrhaft packend und in den kleinſten Einzelheiten bedeutungsvoll 
war der 1. und der 5. Akt, wie ja überhaupt Cerr Friedmann 
im größeren, gehaltvollen, mit Gewicht und Nachdruck belaſteten 
Vortrage die größten Machtmittel beſitzt, wohingegen ihm mehr 
Nebenſächliches, auch haſtig Vorgetragenes mitunter farb: und 
ausdrucklos zu Boden fällt. Das Publikum, welches bis auf 
den letzten Platz das Haus füllte, zeichnete den Künſtler durch 
enthuſiaſtiſchen Beifall aus. Im erſten Akte galt derſelbe wohl⸗ 
verdienter Weiſe zugleich der Königin Anna unſeres trefflichen Frl. 
Schwarzenberg. Der mächtige Kampf der Leidenſchaften 
mit dem von vornherein ſcheinbar unzweifelhaften Ausgange, 
das Schwanlen der Wagſchale, ſchließlich der faſt paradoxe Sieg 
weiblicher Schwäche, Alles war in Zeichnung und Färbung trefflich 


zur Veranſchaulichung gebracht. Nur bei dem in feiner Bedeutung 


jo gewichtigen: „Annehmen ift nicht geben —“ konnte man eine 
noch präziſere, vollere, nachdrücklichere Sinngeſtaltung verlangen. 
Der Clarence des Herrn Rahn, als Dritter im Bunde, gehörte 
zu den beſten Gaben des Abends. Sſchließlich fet der Richmond 
des Herrn Bach und der König Eduard des Herrn Zink er⸗ 
wähnt. Von den Schwächen der Aufführung ſoll für diesmal 
nicht die Rede ſein. Sie ſind für eine Provinzialbühne unver⸗ 
meielich und waren unſchwer zu erkennen. Der Mangel einer 
mit größeren Wirkungsmitteln ausgeftatteten Heldenmutter, der 
wunde Punkt dieſer im Uebrigen fo inhaltsreichen Saijon, trat 
beſonders empfindlich hervor. . 


Berliner Briefe. 
Berlin, 21. Februar. 
Die vom Generalſtabe reſſortirende Kriegsakademie 


— 


wurde heute vom General⸗Feldmarſchall Grafen v. Moltke, als 


dem Chef deſſelben, inſpizirt. Der Feldmarſchall traf in Be⸗ 
gleitung ſeiner beiden Adjutanten, des Majors v. Goßler und 
Hauptmanns v. Moltke, um 11 Uhr in der Kriegsakademie ein 
und nahm, empfangen von dem Direktor General⸗Lieutenant 
von Flatow und den kommandirten Direktions Offizieren, eine 
eingehende Beſichtigung der ſämmtlichen Baulichkeiten vor. Nach 
Beendigung derſelben wohnte er dem Unterricht in den einzelnen 
Hörſälen bei. Er verließ die Akademie um 1 Uhr, nachdem er 
dem Direktor ſeine vollſte Zufriedenheit ausgeſprochen hatte. — 
Der Rriegeminifter v. Kameke hatte zum Dienſtag Abend eine 
Ballfeſtlichkeit veranſtaltet, zu welcher weit über 400 
Einladungen an das diplomatiſche Korps, die hoffähige Gefell- 
ſchaft und die Offizierkorps der hieſigen und auswärtigen Regi⸗ 
menter erlaſſen waren, zu dieſen letzteren kamen noch die nach Berlin 
zu den verſchiedenen mllitäriſchen Inſtituten kommandirten fremd⸗ 
herrlichen Offiziere und die Militär⸗Attachss der hieſigen Bot: 
und Geſandtſchaften hinzu, ſo daß man nicht leicht ein 
ähnliches Farbenſpiel verſchiedener Uniformen zuſammenfindet, 
wie fie geſtern in den Salons des Kriegsminiſteriums vereint 
waren. Getanzt wurde in zwei Sälen; fonft pflegten der Kriegs⸗ 
miniſter v. Kameke und deſſen Gemahlin ihre zahlreichen Be⸗ 
kannten alljährlich in zwei Partien einzuladen, da diesmal aber 
die Hoftrauer den Karneval unterbrach, muß ſich die junge tan 
luſtige Welt in dieſer Saiſon mit einem Balle bei den 
allgemein als überaus liebenswürdig geltenden Wirthen begnügen. 
Die Saroſche Kapelle ſpielte zum Tanze, und 
Tönen wurde mit einer Bereitwilligkeit Folge geleiſtet, die nut 
zu deutlich bewies, daß der Karneval für die Wünſche der 


Jugend viel zu kurz geweſen. Einladende Whiſttiſche waren 2 
willkommene Ruhepunkte für den älteren Theil der Geſellſchaft. 
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Nach 11 Uhr trat die Souperpauſe ein und an den reid bes 


jegten Buffets ſuchte und fand man Stärkung und Erfrifgung 
zu erneutem Dienfte Terpſichore s, der man mit ungeſchwächtem 


Eiſer bis zum frühen Morgen huldigte. a 

; Die „Donnerſtage der Kaiſerin“, mit welchem er 
die Konzerte bezeichnet werden, welche Ihre Majenát alljährlich 
in der Faftenzeit in ihrem Palais einmal in der Woche zu ver 
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binarbeite, fo kann ich dem entgegen verfichern, daß die hohe Frau ihren 
Antbeil an den Staatsgeſchäften auf ein Minimum beſchränkt hat und 
nicht entfernt mehr jener Faktor iſt, wie zur Zeit der Danziger Be⸗ 
egnung. Ueber etwaige Einwirkungen des däniſchen Hofes in 
fonfitu ionellem Sinne, wie man ſolche früher wiederholt annahm, 
verlautet gar nichts mehr, es würde ſolches auch ſehr inkonſequent 
erſcheinen, wenn man einen Blick wirft auf den Parlamentarismus in 
Dänemark ſeit Beginn des Kabinets Eſtrup. Derartige Betrachtungen 
werden aber im Haufe des Grafen Toljtor wirklich angeſtellt; man 
wird ſich ihnen in Kopenhagen nicht ausſetzen wollen. Allerdings 
tauchen in bieſigen Handelskreiſen mancherlei Befürchtungen auf für 
den Fall, da der Zar ohne Bewilligungen dem immer noch für 
bedeutend geltenden Nihilismus gegenüberſtellen ſollte und, wie ich 
bre, hat Großfürſt Wladimir den Zaren darauf auch bingemiejen. 
ente fand nun beim Zaren eine Berathung ftatt, die zweite 
über jenen Punkt, worin es ſich, wie aus nachberigen Aeußerungen 
eines hohen Beamten zu entnehmen, um Gnadenakte handelte. An 
eine Konſtitution ift nicht zu denken, noch viel weniger, als damals, 
als um Loris Melikow eine Maſorität exiſtirte, die dennoch nicht Durch 
drang; es iſt lediglich die Rede von der Begnadigung gemeiner und 
der politiſchen Verbrecher zweiten, milderen Grades und von einer 
etwas freieren Bewegung der Preſſe, welch letzteres aber Graf Tolſtoi 
noch ſehr entſchieden bekämpft.“ 
Ein anderer Petersburger Korreſpondent ſchreibt: In deut⸗ 
ſchen Blättern findet ſich die durchaus unwahre Nachricht, es 
würden vom Hofkomite für die 2000 Kellnerpoſten mit Vorliebe 
Deutſche, der Sprachkenntniß wegen, geſucht. Ich kann nur 
dringend zur Vorſicht mahnen, denn das Komite wird ſich hüten, 
in Moskau mit ſo vielen Fremden Unwillen zu erregen, zumal 
die Deutſchen ohnehin nicht beliebt ſind und vor Allem des 
Ruſſiſchen als der oſtenſibel betonten Nationalſprache erforderlich 
iſt. Man möge ſich nur vor übereilter Reiſe hierher hüten. 


Petersburg, 20. Febr. Ueber ruſſiſch⸗deutſche 
Beziehungen bringt die „Pet. Gaz.“ einen giftgetränkten 
Artikel. Beweiſe von Freundſchaft hätte, ſo meint das Blatt, 
Preußen dem heutigen Rußland niemals gegeben, Redensarten 
— nichts als dies. Schon gelegentlich des Krimkrieges, ſoweit 
holt die Beweisführung aus, habe der König von Preußen dem 
Kaiſer Nikolaus den drohenden Rath erthellt, den Forderungen 
der Weſtmächte nachzugeben, widrigenfalls er auf deren Seite 
treten würde. Während des polniſchen Aufſtandes habe Preußen 
allerdings nicht die zweideutige Rolle Oeſterreichs geſpielt, aber 
nur um des eigenen Vortheils und der Erhaltung der Ruhe in 
Poſen willen. ü 

„Dann folgte eine Periode der Freundſchaftsverſicherungen, die fo 
reichlich ausgeſtreut wurden, daß, wären ſie in Blumen verwandelt 
worden, man aus ihnen einen von Berlin bis nach Petersburg reichen⸗ 
den ſchönen Garten hätte anlegen können, mit deutſchen Nachtigallen 
in den Gebüſchen.“ 

Aus welchem Grunde Alles dies? Weil Preußen wäh⸗ 
rend des Krieges von 1866 der Neutralität Rußlands bedurfte. 
Mit Hilfe Rußlands ferner, das Oeſterreich von einer Interven⸗ 
tion zurückhielt, gelang es Preußen ſpäter aus dem deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege als deutſches Kaiſerreich hervorzugehen. Die 
deutſchen Zeitungen meinen, Preußen habe dankend hierüber 
quittirt, indem es die Beſeitigung derjenigen Paragraphen des 
Pariſer Traktats befürwortete, welche die freie Stellung 
Rußlands am Schwarzen Meere einengten, indeſſen dies ſei kein 
Verdienſt, denn Preußen mußte ſo und nicht anders handeln. 

i a Preußen durch den Krieg gebunden; 
England ee Tüten es at in die Aktion freten außerdem 
befürchtete man, wir würden ſonſt noch mehr verlangen, denn Preußen 
mußte eben entweder einmilligen, ſelbſt wenn wir die Herrſchaft über 
die Balkanhalbinſel verlangt hätten, oder ſofort mit Frankreich Frieden 
. was ja der Reichskanzler ſpäter ſelbſt zugegeben hat. Na⸗ 

rlich dankte er uns aber bald darauf damit, daß er Oeſterreich auf 


anſtalten pflegt, beginnen mit dem morgenden Abend. Es iſt 
dies ein erfreulicher Beweis von dem Wohlbefinden der hohen 
Frau, daß ſie im Stande iſt, eine Geſellſchaft von über hundert 
Perſonen bei ſich zu ſehen. Eine Einladung zu dieſen muſika⸗ 
liſchen Abenden gilt als beſondere Auszeichnung, da die Zahl 
der Geladenen im Gegenſatz zu den ſonſtigen Feſtlichkeiten bei 
Hofe nur eine ſehr beſchränkte iſt. Die Kaiſerin beſtimmt das 
Programm des Konzerts ſtets perſönlich und werden zu den⸗ 
ſelben die hervorragendſten einheimiſchen und ausländiſchen 
Künſtler herangezogen. 8. 


Neue Verkehrsſtraßen nach dem inneren 
Afrika. 


von Hans von Spielberg. 


Das innere big lange Jahrhunderte ein geheimnißvolles 
von farbenprächtigen Märchen umwobenes Räthſel, hat ſich im Laufe 
der letzten Jahrzehnte und ganz beſonders in allerneueſter Zeit dem 
unermüdlichen Forſchergeiſt mehr und mehr erſchloſſen. Unter An⸗ 
ſtrengungen aller Art, mit opferfreudiger Hingabe iſt eine große An⸗ 
ahl kühner, wiſſenſchaftlich gebildeter Reiſenden bis tief in das Herz 
des „ſchwarzen Welttheils“ vorgedrungen, ja hat denſelben in ver 
ſchiedenen Richtungen durch bisher für unpaſſirbar gehaltene Gegenden 
von der Oſt⸗ zur Weſtküſte durchzogen und der geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft ganz neue Pfade eröffnet. ir brauchen nur die Namen Living⸗ 
one, Nachtigal, Barth und Rohlfs, Stenter und Cameron, Serpa 
into, de Brasa, Pogge und Lenz, Wißmann, zu nennen, um unſeren 
fern die gewaltigen Fortſchritte der Afrilaforſchung in der Neuzeit 
in's Gedächtniß zu rufen. 
Mit dem wachſenden Erfolg derſelben, hat ſich aber auch in allen 
ivilifirten Ländern das Intereſſe an ihr geſteigert und in natürlicher 
ſelwirkung wird ihr daher ein größeres Maß materieller und pers 
ſoneller Mittel zugeführt als früber. Weſentlich tragen dazu die zum 
die kn Theil neu gegründeten wiſſenſchaftlichen Vereine bei, welche ſich 
e Unterftügung der Erforſchung Zentralafr ka's zur Aufgabe geſtellt 
haben; unter ihnen nimmt die 1878 gegründete „Afrikaniſche Geſell⸗ 
ſchaft In Deutichland“, welche in Berlin ihren Sitz hat, eme hervor⸗ 
de S @ ein und erfreut ſich der beſonderen Unterſtützung der 
Reihsregierung. Alle dieſe Vereine finden ihren Mittelpunkt in der 
afrikaniſchen Aſſociation“, welche, gleiche Aufgaben 
1876 von dem König von Belgien ins Leben ge⸗ 
! . der Leitung der hevorragendſten Vertreter 
der geographiſchen Wiſſenſchaft und unter der Mitoutuna der bedeu⸗ 
tendſten Reifenden die Erſchſſezung Zentralafrita’s weſentlich durch ein 
allmábliges, ſyſtematiſches Vertreiben einzelner Stationen, deren fede 
wiederum als Ausgangspunkt für weitere Unternehmungen zu be⸗ 
trachten ijt, fördern wi 


Aber nicht allein abſtrakte Ziele reiner Wiſſenſchaft, wie fie zum 


1 
die Balkanhalbinſel wies und es mit Rußland verſöhnte. Die Früchte 
dieſer Politik find uns bekannt: fie führte ſuns zum Kriege und fand 
im Berliner Traktat ihren Abſchluß.“ () 


z Worin bejteben alſo die Verdienſte Preußens uns gegen⸗ 
über? Wenn es ein Dienſt genannt werden ſoll, daß es Krupp 
geſtattete, uns mit Kanonen und Geſchoſſen zu verforgen, fo lag es 
in ſeinem eigenen Intereſſe, denn mit der Abnahme der Produktion 
unſerer Fabriken mußte die der Deutſchen natürlich ſteigen und Ruß⸗ 
land von Deutſchland in Abhängigkeit gerathen. Wenn es uns in der 
Frage von der Auslieferung der politiſchen Verbrecher unterſtützte und 
ſolidariſch handelte in der Ergreifung von Maßregeln gegen die ſozia⸗ 
liſtiſche Propaganda, fo darum, weil die letztere es ſelbſt mehr bes 
drohte (), as uns, was aber die deutſche Preſſe nicht abhielt, das 
Gegentheil zu behau ten um die öffentliche Meinung gegen Rußland 
aufzuhetzen. 4 ] 2 

„Und ſo hat denn, während wir der Bildung der mächtigen Mo⸗ 
narchie Vorſchub leifteten, dieſe uns ihre Freundidaft nur mit lauten 
Phraſen bewieſen, mit offiziellen Verſicherungen und ſolchen Dien⸗ 
ſten, die ihr mehr nützten, als uns. Gemahnt dieſe Freundſchaft nicht 
an die Freundſchaft des Hirten für ſeine Schafe? Jedes Ding hat 
ſeine Grenzen! Sonſt kann die Wolle am Ende noch ſo dicht werden, 
daß ſelbſt die Scheere Deutſchlands an ihr zerſpringt!“ 

Intereſſant wäre es nun, die Gegenrechnung aufgeſtellt und 
den Beweis geführt zu ſehen, wie ſehr ſich Rußland um Preußen 
verdient gemacht hat. Die Beweiſe „ruſſiſcher Freundſchaft“ 
würden dann wahrſcheinlich mit dem Frieden von Tilſit beginnen! 

Warſchau, 20. Februar. Die durch den Machtſpruch der ruſſi⸗ 
iden Regierung offisiell zur „orthodoxen“, ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche 
„bekehrten“ Unirten Polens haben, um ihre Kinder der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche wenigſtens auf Umwegen wieder zuzuführen, ohne 
den harten Strafen zu verfallen, mit welchem der Uebertritt vom 
ruſſiſch⸗„orthodoxen“ Glauben zu einem anderen bedroht iſt, wie der 
„Kur. Pozn.“ berichtet, ihre Kinder nicht taufen laſſen, ſondern haben 
ſich an den Mollah einiger im Lubliner Gouvernement gelegenen, von 
den noch zummuhamedaniſchen Glauben gehörigen, übrigens 
poloniſirten Nachkommen tatariſcher Kriegsgefangener bewohnten Dör⸗ 
fer mit der Bitte gewandt, dieſe Kinder in die muhamedaniſche Reli⸗ 
gionsgemeinſchaft aufzunehmen. Dieſem Anſuchen willfahrte denn auch 
der Mollah mit großer Bereitwilligkeit. Einmal im Beſitze der bezüg⸗ 
lichen Atteſte über die Zugehörigkeit ihrer Kinder zum tatariſchen 
Gemeindeverbande, beeilten ſich die Eltern nach einiger Zeit, bei dem 
lompetenten römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen die Taufe jener 
jugendlichen Muhamedaner zu beantragen. Auch hier fanden ſie willi⸗ 
ges Gehör, denn die Bekehrung nicht „rechtgläubiger“ Individuen zum 
römiſch⸗katholiſchen Glauben iſt nicht unterſagt. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 21. Februar. 


* Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Vorberathung der 
Subhaſtationsordnung trat geſtern in die Berathung des 
Abſchnittes über die Zwangsperwaltung ein. Seitens des 
Abg. Schütt wurde eine Beſchränkung der Gläubiger auch bezüglich 
der Herbeiführung der e angeregt, indeſſen ſchloſſen 
ſich ſelbſt die konſervativen Mitglieder der Kommiſſion den Einwendun⸗ 

en der Gegner der Beſchränkung an. Durch die Vorſchrift des neuen 
ntwurfs, daß bei der Subhaſtation das Mindeſtgebot erreicht werden 
müſſe, iſt der Gläubiger bei der Geltendmachung bereits erheblich be⸗ 
ſchränkt, wollte man auch die Zwangsverwaltung noch weiter erſchwe⸗ 
ren, ſo würde in Folge der Beſchränkung des Kredits der leidende 
Theil lediglich der Immobilien⸗Eigenthümer ſein. Die weiteren Ver⸗ 
— bezogen ſich auf eee eee 
* Den Mitgliedern der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für 
die Kanalvorlage iſt ein reiches Material zur Beleuchtung der 
bisherigen Entwickelung der Kanalfrage von volkswirthſchaftlichen und 
finanziellen Geſichtspunkten aus zugegangen, zu deſſen gewiſſenhaftem 
Studium die Kommiffion eine Zeit von mindeſtens 14 Tagen bedürfen 
würde. Auf den erſten Blick erſcheint es in hohem Grade bemerkens⸗ 
werth, daß alle dieſe großen und weitausfebenden Projekte fich zu 
einem geſetzveberiſchen Vorſchlage von verhältnißmäßig jo geringer Bee 
deutung verdichtet haben, wie es der Kanal Dortmund⸗Emshafen iſt. 


müſſen, find es, welche die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf die 
Forſchungsreiſen nach dem inneren Afrika richten, ſondern es iſt vor 
Allem die wachſende Erkenntniß, daß in jenem Erdtheil ungemeſſene 
Gebiete der kulturellen Ausnutzung harren, daß dem Ackerbau, der 
Viehzucht, dem Bergbau und in erſter Linie dem Handel ein weites 
Feld der Thätigkeit zu eröffnen iſt, welches an Reichthum ſich nach 
den übereinſtimmenden Beritten aller Expeditionen zu einem zweiten 
Indien geſtalten muß. Hatte demnach das materielle Intereſſe, 
welches wir an der la fener bisher faſt unbekannten Regionen 
zu nehmen berechtigt ſind, die Konſtatirung neuer Arbeits⸗ und Abſatz⸗ 
gebiete durch die wiſſenſchaftliche Forſchung zur Vorausſetzung, jo 
wird ſich jetzt umgekehrt der Handel als weſentlicher Faktor zur 
Weiterführung der letzteren erweiſen und die Wege für ſie zu ebnen 
und zu ſichern wiſſen. 

In dieſem Sinne müſſen alle diejenigen Projekte unſerer Be⸗ 
achtung doppelt werth erſcheinen, die darauf gerichtet ſind, einen regel⸗ 
mäßigen, ſchnellen und billigen Verkehr vom Meere durch den Wüſten⸗ 
gürtel der Sahara nach den fruchtbaren Gegenden des Innern zu er⸗ 
möglichen. Bei dem gänzlichen Mangel an ſchiffbaren Strömen iſt der Ver⸗ 
kehr dort bisher ausſchließlich auf das Kameel angewieſen, und es iſt ein⸗ 
leuchtend, daß die Langſamkeit, Schwerfälligkeit und Unſicherheit eines[Kara⸗ 
wanentransportes in keiner Weiſe den Bedürfniſſen ausgedehnter Han⸗ 
delsbeziehungen genügen kann. Bedarf doch — ſelbſt abgeſehen von 
der durch die Ungunſt des Klimas und die Feindſeligkeit der einge⸗ 
borenen Stämme bedingten Gefährdung des ganzen Transportes — 
eine Karawane fait eines halben Jahres um den etwa 3000 Kilometer 
langen Weg nach Timbuktu, dem Haupthandelsplatz des weſtlichen 
inneren Afrika nach der Nordküſte zurückzulegen. 


Es ſind in dieſer Richtung zunächſt die Vorſchläge zu erwähnen, 
welche eine ganze oder theilweiſe Unterwaſſerſetzung der Sahara be⸗ 
zwecken, alſo eine Verwandelung der Müſte in ein gewaltiges Binnen⸗ 
meer mittelſt Kanäle, die aus dem höher gelegenen Mittelmeer nach 
dem Saharabecken führen, und es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß 
wenigſtens die Ausführung einer partiellen Umwandlung des Feſt⸗ 
landes in Waſſerfläche relativ unſchwer und ohne verhältnißmäßig hohe 
Koſten auszuführen fem würde. So hat der franzöſiſche Forſcher Rou⸗ 
daire 1874 und 1875 ein Profekt zur Unterwaſſerſetzung der ſogenannten 
algieriſchen Sahara ausgearbeitet, welches auf den ſorgſamſten geolo⸗ 
** Unterſuchungen und eingehenden Nivellements beruht, und dare 
auf fußt, daß gerade jener Theil der Wüſte — auch unter den Namen 
Schott Kebir oder Dicherid bekannt und aus ungebeueren Salzſümpfen 
beſtehend — biſtoriſch nachweislich früher mit dem Mittelmeer in di⸗ 
rekter Verbindung geweſen und erſt allmälig ausgetrocknet iſt. Nach 
den Mittheilungen Roudaire's bildet noch heute den größten Theil 
ſener Landſtrecke ein unterirdiſcher See, deſſen Oberfläche nur etwa 
einen Meter hoch mit Schlamm und Sand bedeckt iſt und deſſen Grund 
ca. 24 Meter unter dem Spiegel des mittelländiſchen Meeres liegt. 
8 wenden ſich auch wieder gewichtige Bedenken gegen dieſen 


Plan. So behaupten die Schweizer Naturforſcher Martius und Deſſor, 
daß die nicht unwichtige Dattelkultur, auf der zudem die ganze Exiſtenz 
der Bevölkerung der Umgegend beruhe, vernichtet werde, ſobald Meer⸗ 


Beiſpiel für die Mehrzahl aller Nordpolexpeditionen maßgebend fein - 
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Telegraphiſcher Specialbericht de 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 22. Februar, Abends 7 Uhr. 
Das Abgeordnetenhaus genehmigte mit große | 
heit die von der Steuerkommiſſion beantragte Reſolutiol. 
die Regierung unter Angabe der Hauptgrundzüge zur Ya 
gung einer Vorlage über die Reform der Einkomme 
Klaſſenſteuer in der nächſten Seſſion bei gleichzeitiger! 
Beſteuerung des Einkommens aus dem Kapital vermogel 
fordert. Die Berathung führte zu mehrſtündigen Auen 
ſetzungen zwiſchen Wagner, Windthorſt, Rickert, Rauchhalß 
Hänel über die ſoziale Frage. 
Bei der Berathung des Kultusetats erklärt Schorle 
Al ſt, die von den Katholiken vorzubringenden Klagen aM 
die mit Rom ſchwebenden Verhandlungen keinen Einfluß, 
acceptiren den Frieden, der dort geſchloſſen wird, u“ 
können aber jeden uns zugeworfenen Brocken nicht als pelo 
Gnadengeſchenk betrachten; wir verlangen ben status qu 
zurück, alles andere liegt außerhalb unſerer Forderungen, 
Schuld der Nichtanwendung des Geſetzes über die diskrell 
Gewalten falle auf die Regierung, es komme eben alles 
Machtfrage hinaus. Wir wollen einen römiſchen, keinen Y 
preußiſchen Klerus. Schorlemer⸗Alſt fordert die Regie ung 
von dem bisherigen gefährlichen Wege abzulaſſen. 
Der Kultusminifter ſtellt in Abrede, daß die Regierm 
Kirchengeſetz von 1882 nicht ausgeführt habe; ſelbſt die # 
Preſſe habe ihn wegen der Ausführung des Artikels Y 
Vorbildung der Geiftlichen belobt. Bei der Aufhebung be 
haltsſperre habe die Regierung ſtets die Frage erwägen % 
ob die Maßregel zur Förderung des Friedens geeignet ſel. 
ſolle aber das Düſſeldorfer Programm Windthorſi's Uh 
welches die Zurückerſtattung aller Rechte an die Katholik 
überdies als Garantie gegen die Wiederkehr der jetzigen 
niſſe die Uebergabe der Schule an den Klerus verlange 
jet unmöglich. Um Erſprießliches zu ſchaffen, ſage das BP 
nehme es Alles, was Rom biete; Dieſes und Jenes a 
die Kurie nicht gewähren; was der Kirche genommen fel 
ihr zurückgewährt werden. Von der Anzeigepflicht, dem 
punkte des ganzen Kampfes, treffe dies überhaupt gar 
Daß die Regierung, ſoweit dies nach Lage der politiſcheh, 
hältniſſe und der Geſetzgebung möglich iſt, die Hand zum 0 
geboten, werde die Geſchichte einſt zeigen. ( 
Abg. Windthorſt weiſt die Schuld des Kirchen 
der Regierung zu, welche die Maigeſetze gemacht und der Y 
Friedens verhandlungen nicht Ernſt fei, welche das Zenten 
halte, um es als Mittel zu politiſchen Zwecken unter ® 
auszuſpielen; der Kampf um die Schule fei der Kampf Y 
Kreuz, davon werde auch nicht abgewichen. Der Pal 
die Hand zu Verhandlungen geboten. Iſt die Hand! 
gewieſen? Sollte der Miniſter jagen nein, wir verhandelt 
jo ſage ich, die Verhandlungen find abgebrochen, man WR 
Frieden nicht, trotzdem der Greis auf unſerem Throne Y 
Der Kultusminiſter weiſt den Verſuch eine A 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Miniſterium künſtlich hineinzul 
zurück; die chriſtliche Schule verhindere er nicht, nur! 
ſtimmten Einfluß auf die Schule wolle er verhüten. Die 
Windthorſt's werde er nicht in dem Sinne beantworten, 
es vorausgeſetzt. Fortſetzung morgen. 


waſſer durch den Sand bis in die Bodenſenkungen, in denen 
gezogen werden, von den unter Waſſer geſetzten Schotts aus 
Ein faſt gleichzeitiges Proſekt des Engländers Makenzie bene 
ſich mit der Ausfüllung einer etwa 150,000 Diuabrattilomet 4 
weſtlichen Senkung der Gabara, der ſogenannte El⸗dſchuf, aa 
Fluthen des Atlantiſchen Oceans; auch bier weiſen große 8 
erſteinerungen noch heute im Ocean lebender Muſcheln und 
ordnung der ſcheinbar angeſchwemmten Dünen auf einen viele 
biſtoriſchen Zuſammenhang mit dem Meere bin und die Durch 
der nur wenige hundert Meter breiten Sandbank der Boca y 
dürfte genügen, um die Wellen des Atlantiſchen Oceans 
60 Meter tiefer liegende Deoreſſion der Wüſte hinüberſpülen Y 
Es iſt nicht zu verkennen, daß die Folgen einer derartig 
ſchaffung rieſiger Waſſerflächen ganz unberechenbar günſtige ſein gs 
Auch abgeſehen von der durch dieſelben geſchaffenen Erleichtert 
Verkehrsbeziehungen durch Schifffahrt zwiſchen dem reichen Sun 
den Meeresküſten würden die klimatiſchen Verhältniſſe der ange 
Regionen durch die enorme tägliche Verdunſtung des Mahler? | 
auf das Vortheilhafteſte umgeſtaltet werden und tulturfabigg j 
ſtriche würden ſich mit der Zeit aus den öden Sandſteppen FH 
welche heute der Schrecken der Karawanen find. Die Bellhge 
dagegen, welche bei dem erſten Auftauchen der intereſſanten ¿E 
aufgeſtellt wurden, daß nämlich ihre Verwirklichung einen nach 
Einfluß auf das Klima Europas haben und uns womöglich 1 
neuen Eiszeit entgegenführen könnte, ijt zum Mindeſten für die 7 
Bewäſſerungsvorſchläge in das Reich der Phantaſie zu denen 
blühten doch auch vor zweitauſend Jahren in Italiens omnia y 
Orange und Myrthe, als nachweislich — der alte Tritonſee 4 
bedeckte, welche die heutige Wiſſenſchaft und Technik der 
Vfl poliiperer Grund! \ 
uf pofitiverer Grundlage noch, als die bisher beſproch gy 
iefte, beruht der Entwurf einer Giienbabnline nach dem iW 
Afrika's, und bie auf den erſten Blick faſt als unüberwindlich og! 
ftellenden klimatiſchen und techniſchen Hinderniſſe erſcheinen 4 
ſobald man ſich die Erfolge vergegenmartigt, welche die Nahe 
ſchrittene Technik der Jetztzeit gerade auf dem Gebiete bes % 
errungen bat; nicht allein das ſtaunenswerthe Nieſenwerk 4 
bahn, welche auf eine Entfernung von über 5000 Kilomete A 
küſte mit der Weſtküſte Nordamerika's verbindet, fonder 
neue Linien in den waſſerloſen Steppen Rußlands, in Indie e 
in unſerem Erdtheil ſelbſt liefern den Beweis bierfü e be 


wickelung der Lokomotwkonſtruktion, welche in neuerer : 
beſonders geeignete Dampfmotoren zu erfinden weiß, bietet act 


mehr von der gewohnten Schablone befreit und für jede 

beit, daß die neuen und hochinterefianten Aufgaben, welche 

Minden ahn an ſie ſtellen könnte, volle und — Guero 
(Bortfegung folgt.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* 2 

4 [y Die 4. Lieferung des bereits von uns erwähnten „Spezial: 
de der bekannteſten und beſuchteſten Gegenden 
Pare ets 2 n : = poe 
p — Leipzig — Geographiſches Inſtitut, bringt au arten, 
8 A ebenſo wie die früher erſchienenen durch ſaubere Ausführung 
> orrektbeit auszeichnen, Hamburg mit Umgegend, Danzig mit 
len ud, Magdeburg mit Umgegend, München mit Umgegend. Wir 
nicht verfehlen, auf dieſen Atlas, der ſich in der That als eine 
lien, gende Leiſtung auf dem Gebiete der Kartographie darſtellt, 
ung Olt empfehlend hinzuweiſen. Der Preis von 1 M. pro Liefe⸗ 
i En bei der vorzüglichen Ausführung der Karten ein überraſchend 


* 7 2 5 . 

Zu dem bei Albert Goldſchmidt in Berlin erſchienenen, 
uns bereits erwähnten Bande von Kaden Ftalien, welder 
m, Neapel und die Riviera“ enthält, iſt jetzt der erſte 
aa "Ober: italien bis Florenz“ erſchienen. Mit der 
obe dieſes Bandes hat nun das böchſt originelle Reiſebandbuch 
Mem den’ über Italien feinen Abſchluß gefunden, und dürfte daffelbe 
San, ‚Nüblbaren Bedürfniß des reijenden Publikums abhelfen. Die 

nigen Reiſebücher für den zum Vergnügen (nicht zum Kunſt⸗ 
My um) nach Italien Reiſenden bei allen Vorzügen einen Fehler, fie 
U ſchwerfällig. Einmal ſtöbnt der Touriſt über den großen 
aye’ welchen er in den Taſchen umberfchleppen muß, andererſeits 
it e auch die Fülle des gebotenen Stoffes nicht ſo ſchnell bewäl⸗ 
es 
date 


als die dafür auf der Reiſe zugemeſſene Zeit geſtattet. Anders 

mit dem Reiſehandbuch W. Kaden's; feine Vorzüge find: präg⸗ 

ürze ohne jede Lücke, Nn Beherrſchung des Materials 

Lebt, große Ausdehnung des für den Touriſten nur Nebenſächlichen. 
wird bei Kaden's praktiſcher Einrichtung ſchnell und leicht 

finden, was er in einer Stadt ſehen muß. Ein Hauptreiz von 

f une Italien beſteht ferner darin, daß das Buch nach eigenen Er⸗ 


~ gen und Studien mit großer Sachkenntniß niedergeſchrieben ift. 


Yocales und Provinzielles. 

7 Pofen, 22. Februar. 

E d. [Der Antrag des Abgeordneten Laffen] 
gen dem nördlichen Schleswig, in welchem das Verlangen aus⸗ 
" een wird, daß in den Schulen jenes Landestheiles bie 
ij ſche Unterrichtsſprache angewendet werde, iſt von der pol⸗ 
„0 N Fraktion des Abgeordnetenhauſes unterſtützt worden. Der 
np dec Wielk.“ erklärt fich hiermit nicht ganz einverſtanden, 
ij 
e 


dar aus einem originellen Grunde; er warnt nämlich bie 
chen Abgeordneten, die polniſche Sache zu ſehr mit der⸗ 
dern der Dänen und der Franzoſen in Eljaß - Lothringen zu 
dat üpfen. Denn dieſe Dänen und Franzoſen könnten nur an 
en Recht der Nationalität appelliren, die Polen dagegen hätten 
Au Tentliches Recht, welches durch ganz Europa garantirt ſei. 
erna Feit - un der 1 ſchließlich immer auf die 
onalen Traktate“ zurück. 
Verwaltungs⸗Zwangsverfahren. Die königl. Regierung zu 
N publizirt unterm 6. d. M. im Einverſtändniß mit dem Herrn 
ber dual Steuerdirehtor zur Verordnung vom 7. September 1879 und 
h r zn. zn er ge 1 . 
waltungs⸗Zwangsverfahren wegen itrei⸗ 
Wand u Geld $ t > ag e : 12 Beſtimmungen, deren Kennt⸗ 
gemeinem Intereſſe fein dürſte: 
Mn: Dit an gepfändeten Sachen die gemäß Abſatz 1 Art. 33 der 
nn sun = September 1879 in bem Benati ne 
elaſſen find, die Anlegung von Siegeln nicht ausführbar, fo 
f I der nächſten Nähe des Pfandſtücks bezw. an dem gewöhnlichen 
berſorte deſſelben, ein mit dem Amtsſiegel des Vollziehungsbeamten 
das endes Pfändungszeichen zu befeftigen. ieren 
Euntsſtegel an aim in * er ete ey pd * 
0 tellen event. mittelſt eines Bandes z. B. bei Rindvieh an den 
‚um den Hals, bei Pferden in der Mähne ꝛc. anzubringen. 
biene Fo an welchen die Amtsſiegel fúglid nicht dauernd 
Aga igen find, ift der Pfändungsanzeige am Standorte eine kurze 
fins der unterſcheidenden Merkmale, aus welchen die Identität des 
deten Stücks möglichſt erkennbar zu machen if, hinzuzufügen, 
nöthigenfalls ein Aufieber zu beſtellen. 2. Bei Pfändungen vom 
a Nicht getrennter Früchte, Gartengewächſe ꝛc. find die mit dem 
EN zu F a a ind Auge 
orrichtung, Tafel 2c. und zwar je na er Oertlichkeit au 
eg Det auf mehreren der Fläche auf welcher die gepfändeten Gee 
Wird nde ch befinden, anzubringen. 3. Den Vollziehungsbeamten 
Berjenncattet, in geeigneten Fällen ftatt der Lackſiegel, mit Klebſtoff 
e Siegelmarken zu verwenden, welche ſich durch eine ent⸗ 
— e ben als Amtsſiegel des zuſtändigen Beamten zu er⸗ 
geben haben. an 8 : 
lige Betbilfen zum es e biene 7 Regierung 
Wunden die „Ergänzenden ſtimmungen“ zu 
ben für die Bewilligung von Provinzialbeihilfen 
Kae teiß- und Gemeindewegebau aus denen wir im Intereſſe 
Gter Gemeinden und Gutsbeſitzer Folgendes auszugsweiſe an: 
ich wollen: Vorausſetzung der ens iſt, daß die laufenden 
Keityeinen feſtgeſtellten Anſchlag ermittelten Unterhaltungskoſten die 
und Glabigkeit der an dem Wege direkt intereſſirten Gemeinden 
cola ern negen — y 5 adele = —— — 
gskoſten gewähr rovinzialbeihilfen die on gsmäßige 
e des Weges ſicher geſtellt iſt. Die Bewilligung der Bee 
elec. it Ber at ur — — Jn 3 auf rit ese 
igung ift zuläſſig. Zahlungen erfolgen nur auf Grun 
Regen Qe dining des Wege baumeiſters Ale Bewilligungen zu 
erfolgen unter der Bedingung, daß der Bau, falls nich 
dae anden der Bedi daß der Bau, falls nicht 
; und e Friſt feſtgeſetzt ift, innerhalb zweier Jahre beendet fein 
sí bag A 9 gegen den revidirten Anſchlag, die Bei⸗ 
y erhältnißmäßi ! PR 
e, Lots Ez 
g 
En bat, lautet folgendermaßen: 
Pet; Emem hohen Reichstage erlauben wir uns die nachfolgende 
mation vorzulegen: In Erwägung, daß es für die in kauf⸗ 
leich ichen und gewerblichen Geſchäften thatigen Perſonen, 
ich allen übrigen Klaſſen der Bevölkerung von Nothwendig⸗ 
li zur Hebung ihres andes, zur Förderung i 
iden d te ; ichen Y dies i. ¿ fall : eligtöser Mc 
no körperlichen Mobles, zur Erfüllung rel 
an owie zur Weiterbildung einen gejeglich normirten Ruhetag 
aben“ bitten die Unterzeichneten: „Der hohe Reichstag 
mo 
erlaß un Verein mit den verbündeten Regierungen ein Geſetz 
tigen ees die ag Hage 5 9 A 
eichäfte an Sonn: und Feiertagen anordnet. Aus⸗ 
— Amen von der enger. bleiben die geſetzlich feſtgeſtell⸗ 
ee e enen Bale und oe 
i eftehenden Anſtalten und In ionen.“ 
übt „bon mitgetheilt, tft die Petition auch in volniſcher Sprache 
Yan ieee und zirkulirt zur Unterzeichnung auch in polniſchen 
de vor reifen. Der „Dziennit Posn. erklärt ſich mit der 
| Polnisch kommen einverſtanden und ſpricht die Hoffnung aus, daß 


reduzut wird. 


Doe Reichstagsfraktion dieſelbe energiſch unkerſtützen werde. 
delt Poſener Verein zur Ueberwachung von Dampf⸗ 
Weich um 19. d. M. im Saale des Geſelligen Vereins ſeine 
Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende Herr Ritter⸗ 
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gutsbeſitzer Hoffmeyer⸗Zlotnik gedachte nach Eröffnung der 
Verſammlung zunächſt der Verdienſte des dem Vereine durch den Tod 
entriſſenen Vorſtandsmitgliedes, Herrn Sanitätsraths Dr. Weyert, 
deſſen Andenken die Verſammlung durch Erheben von den Sitzen 
ehrte. — Der Bericht des Vorſitzenden konſtatirt ſodann das erfreu⸗ 
liche und ſtetige Wachſen des Vereins, welcher Ende 1881 mit 363 
Dampfkeſſeln abſchloß, und dem heute bereits 434 Keſſel angehören, 
an denen im abgelaufenen Jahre 731 Revifionen durch die Ingenieure 
des Vereins ausgeführt wurden Em Unfall hat die Vereinsmit⸗ 
glieder ſeit Beſtehen des Vereins bisher nicht betroffen. — Der Kaſſenbericht 
ergab eine Jahrezeinnahme von M. 15,927.13 und eine Ausgabe von 
M. 12,364.65, mithin einen Kaſſenbeſtand von M. 3562.48. Nachdem 
der Kaſſenabſchluß von Herrn Direktor Scholz revidirt und für 
richtig befunden war, wurde auf deſſen Antrag den die Vereinskaſſe 
fübrenden Herren M. Milch u. Comp. von der Verſammlung 
Decharge ertheilt. Die ſtatutenmäßig aus dem Vorſtande ſcheidenden 
Herren Hoffmeyer⸗Zlotnik und Freiherr von Maſſen⸗ 
bach⸗Pinne wurden durch Akklamation wiedergewählt. An Stelle 
des verſtorbenen Herrn Sanitätsrath Dr. Weyert wählte die Ver⸗ 
ſammlung Herrn von Treskow⸗Radofewo, und ſchloß der 
Vorſitzende feinen Bericht mit dem Daake gegen die königlichen Behörden 
für die Förderungen der Vereinsintereſſen und Beſtrebungen auch in dem 
abgelaufenen Jahre. — Der Bericht des erſten Ingenieurs des Vereins Herrn 
Benemann brachte zunächſt intereſſantes ſtatiſtiſches Material 
über die räumliche Ausdehnung des Vereins in der Provinz Poſen, 
über die Verwendung der Vereinskeſſel zu den verſchiedenen Betriebs⸗ 
1 über das Alter der einzelnen Keſſel und deren Konſtruktionen. 
kach einer ſpeziellen Aufführung aller im Jahre 1882 an den revi⸗ 
dirten Dampfkeſſeln vorgefundenen Febler und Mängel erörterte 
der Vortragende des Naͤheren einige der wichtigſten Armaturtheile 
und Vorrichtungen, auf welche zu einem geſicherten und rationellen 
Dampfkeſſelbetriebe das Hauptaugenmerk zuxichten ſei. Auch die richtige Be⸗ 
handlung der Lokomobilkeſſel wurde eingehend erörtert und den 
Beſitzern ſolcher Keſſel dringend empfohlen, wobei auch der Verſuche 
mit dem v. Gutowsk i'ſchen Funkenlöſch⸗Apparate auf Lokomodil⸗ 
Schornſteinen in anerkennender Weiſe gedacht wurde. — Zur Vorſicht 
mahnte der Vortragende beim Ankauf von Keſſelſtein⸗Gegen⸗ 
mitteln, mit d nen noch immer der größte Schwindel getrieben 
wird; aus den einzelnen erwähnten Fällen des Berichtes wurde der 
Verſammlung der Nutzen und die Nothwendigkeit dieſer Mahnung 
klar vor Augen geführt. Nachdem Herr Benemann noch über 
eine Ende 1882 in Wapno ſtattgehabte Exploſion eines Dampfkeſſels, 
der nicht dem Vereine angehörte, berichtet und eine überſichtliche Zu⸗ 
ſammenſtellung der in den letzten 5 Jahren im deutſchen Reiche vorge⸗ 
fommenen Dampfkeſſel⸗Exploſtonen zur Kenntniß der Verſammlung ge: 
bracht hatte, erſtattete Herr Rittergutsbeſitzer von Bernuth⸗ 
Borowo Namens derſelben dem Vorſitzenden des Vereins für das 
ſtets gewidmete lebhafte Intereſſe den (Suba Dank. — Nach 
privaten Mittheilungen aus dem Schooße der ſammlung iſt das 
Geſuch einiger Dampfkeſſelbeſitzer des Regierungsbezirks Bromberg für 
Bildung eines beſonderen „Bromberger Keſſelvereins“ 
ſeitens des Herrn Ministers abſſchläglich beichteden worden. 

k Polytechniſche Geſellſchaft. Herr Gewerbe⸗Rath Hägermann 
zeigt Proben vor aus der Fabrik für Streichholzdrähte und Schachteln 
der Fabrik in Kempen. Etwa vier Drahtmaſchinen, von denen jede 
pro Tag gegen 120 Millionen Hölzchen machen kann, ſind dort thätig. 
Dieſe Maſchine beſteht aus einem Kaſten, in welchem Holzkloben einge⸗ 
preßt werden. Im Untertheil bewegt ſich horizontal ein Rahmen mit 
Meſſern, welche bei jedem der 500 —600 minutlichen Bewegungen eine 
Schicht Drähte von dem Kloben abtrennt. Zur Schachtelfabrikation 
dienen zwei Schälmaſchinen. Dieſe ıchälen das Holz in beſtimmter 
Dicke vom Stamm ab. Von oben drücken feſtſtehende Spitzen in ge⸗ 
gewiſſen Diſtanzen, wie fie den Seitenbreiten der Schächtelchen entſpre⸗ 
chen, ſtehend auf das Holz und ritzen daſſelbe. Etwas tiefer ſteht das 
ebenfalls ruhende Meſſer, welches abſchält Der Vorſchub geht vom 
Stamm felbft aus. Das Holz ijt Espe, aus Rußland bezogen und in 
feuchtem Zuſtande zu verarbeiten. Die Maſchine braucht zwei Mann 
zur Bedienung und liefern die zwei Stück ſo viel, daß 800—1000 Kin⸗ 
der beſchäftigt werden können, welche das Zuſammenkleben bewirken. 
Es werden in Kempen nur die Schachteln zu ſchwediſchen Hölzern und 
die Drähte peiestiat, dieſe Produkte dann an die Fabriken abgeſetzt, 
welche das Eintunken u. f. w. beforgen. — Herr Ingenieur Bennemann 
theilt nach Ausſagen des Direktors der Schneidemühler Stärke⸗ und 
Stärk zuckerfabrik mit, daß Säuren überhaupt nicht aus einer ſolchen 
Fabrik herausgehen, ſondern durch Kali wieder gebunden und dieſer 
verkauft wird. Die Abſatzbaſſins halten die Stärke zurück und geht 
ſtärkehaltiges Waſſer nicht ab. Die Küddowswieſen ſpüren keinen Nach⸗ 
theil. Herr Bingmann bemerkt, daß es ſich um Letzteres auch nicht 
handeln kann, da die Stärke nicht zum Fauligwerden neige; es handle 
ſich um die ſogenannten Fruchtwäſſer, welche die Abſatzbaſſins verlaſſen, 
beladen mit allen in der Kartoffel geweſenen organiſchen ſtickſtoffhaltigen 
und anderen Subſtanzen, mit alleiniger Ausnahme des größten Theils 
der Stärke. Dieſe Stoffe ſeien nicht ungefährlich, auch nicht unbe⸗ 
trächtlih Herr Hägermann beſtätigt, daß dieſe Wäſſer den Baſſins 
ſelbſt nach und nach, beſonders gegen das Frühlahr bin, abſcheuliche 
Gerüche mittheilen. Herr Dr. Landsberger glaubt nicht, daß dies Waſ⸗ 
ſer ſo reich an organiſchen Subſtanzen ſein könne. Herr Thomſen be⸗ 
merkt, daß das gute Ausfeben der Küddowswieſen nicht gegen die Schäd⸗ 
lichkeit der betreffenden Subſtanzen ſpreche, da letztere ja zur Kultur 
ſogar vortbeilbaft fein könnten, auch die Küddow nirgends ſtagnire, 
ſondern ſehr raſch fließe. Es bleibe als einziges Beſeitigungsmittel 
nur das Reſeln, was aber auch Mißſtände habe, da die Campagne der 
betreffenden Fabriken in den Winter falle. Herr Dr. Landsberger bält 
die Subſtanzen ſchon deshalb nicht für ſehr ſchädlich, weil dieſelben 
friſch feien, was aber Herr Thomſen beſtreitet. 

r. Krankenkaſſenverein. Die ordentliche General⸗Verſammlung 
des hieſigen Kranken taſſen⸗Vereins, welcher feine Gründung im Jahre 
1864 dem hieſigen Handwerker⸗Vereine verdankt und ſeinen Mitgliedern 
in Krankheitsfällen die Koſten für Arzt, Apotheke, ſo wie für Heil⸗ 
gebilien und Krankenwärter gegen einen monatlichen Beitrag von nur 
50 Pf. für die männlichen, und 75 Pf. für die weiblichen Perſonen ge⸗ 
währt, fand am 19. d. M. Abends 8 Uhr, im Lokale des Herrn Joſeph 
am Wienerplatze ſtatt. Die Verſammlung wurde durch den Vorſitzen⸗ 
den, Hutfabrikanten Ziegler, mit einer Anſprache eröffnet; derſelbe 
wurde demnächſt auch für dieſe Verſammlung zum Vorſitzenden ge⸗ 
wählt. Nach der von dem Rendanten, Kaufmann Apolant, gelegten 
Jahresrechnung betrugen pro 1882 die Einnahmen 3017,18 M., bages 
gen die Ausgaben 749,31 M., fo daß ein Beftand von 2267,87 M. 
verblieb, wovon 2200 M. im Posener Kredit⸗Vereine gegen 44 vet. 
deponirt und 67,87 M. baar in Kaſſa vorhanden find. In Folge des 
Berichtes der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion wurde dem Rendanten 
die Decharge ertheilt. Für das Vereinsfahr 1883 wurden Dr. Michelſen 
um Vereinsarzte und die fae Bittner, Zapf und Kaplan zu 

itgliedern der Rechnungs-Revifions:Rommiffion gewählt. Hierauf 
wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten. Es wurden wiederge⸗ 
wählt: Hutfabrikant Ziegler (Vorſitzender), Kaufmann Apolant (Ren⸗ 
dant), Mittelſchullehrer Graeter (Schriftführer), Kunftgärtrer Krauſe, 
Sattlermeiſter Böhm, Tiſchlermeiſter Büttner und Köhler, Reſtaurateur 
Jone, Landſchafts⸗Buchhalter Schmiechen und zu Stellvertretern: Ta⸗ 
pezier Mauch. Maler Czarnikow und Kürſchnermeiſter Leweck. Mit 
dem Wunſche, daß dem Vereine recht viele Bewohner der Stadt Poſen 
beitreten möchten, um Denjenigen eine Stütze zu werden, die das höchſte 
Gut des Lebens, die Geſundheit, verloren haben, wodurch jo manche 
Handwerkerfamilie oft aller Mittel entblößt, in die bitterſte Noth ges 
räth, Jade der Vorſitzende die Verſammlung. 2 

Der Verein junger Kaufleute veranftaltete, wie ſchon kurz 
mitgetheilt, am Dienſtag eine Aufführung zum Beſten der Ferienkolo⸗ 
nien und der Stadtarmen. Der Saal war überfüllt. Eingeleitet wurde 
das Konzert durch einen von einem Vorſtandsmitgliede verfaßten und 


vom Vorſitzenden, Herrn Lichtenſtein, . Prolog. 
get fang Frau Dr. Theile die Arie au? Joſua: „Horch auf die 
ögel.“ Dann folgten zwei Klavierpiecen von Chopin und Kullak. 
Frau Dr. Theile ſang nun die drei ſchönen Lieder: „Bei meiner 
Wiege“ von Schubert, „Ich wandre nicht“ von Schumann und „Win⸗ 
terſtürme wichen dem Wonnemond“ von R. Wagner. Den Schluß des 
erſten Theils bildeten drei Lieder für gemiſchten Chor, ausgeführt von 
Vereinsmitgliedern unter Leitung des Kapellmeiſters Engel. Der zweite 
Theil umfaßte 6 lebende Bilder, denen jedes Mal eine erklärende Em⸗ 
leitung zum richtigen Verſtändniß und rechter Würdigung des Bildes 
voraufging, die ihre Wirkung auf die Zuſchauer auch nicht verfehlte. 
Dargeſtellt wurden: „Der Zitherſpieler? nach Defreager. „Schwere 
Wahl“ nach Grützner. „Semiramis im Atelier“, „Othello erzählt der 
Desdemona feine Abenteuer“ nach Becker. „Ein Brautzug in Frank⸗ 
reich 1795“ nach Kämmerer, „Karneval im Dogenpalaſt zu Venedig.“ 
Die ganze Aufführung währte von 8 bis 10} Uhr. Da auch die Pro⸗ 
gramme in ihrer kunſtvollen Ausſtattung die damit verknüpfte Abſicht 
nicht verkennen ließen, fo dürfte der Geſammtertrag der Auffübrun 

ein ganz erheblicher ſein, wofür dem Vereine gewiß der wärmſte Dan 
gezollt we er ſteh 5 E $ 

Y., Die Schulvorſteherin Fräulein E. Pupke, welche fei 
14 Jahren eine der hieſigen höheren Priwatmäpchenſczulen Teilen der, 
läßt zum 1. April d. J. unſere Stadt, um eine ähnliche Anſtalt in 
Kulm zu übernehmen. Ihr Weggang wird bier allgemein bedauert. 
an cerry 8 wird die bann fü og eee re! Anſtalt, 
räulein Zuckertort, eine anerkannt tüchtige Kraft, die le i 
ber bisherigen Weiſe weiter führen. . 


— Der Nationalperſer Herr Moſes Bar Jakob, Prediger d 
Thomas⸗Chriſtengemeinde in Urumiah, hat auf ſeiner Reise durch 
Deutſchland auch Poſen berührt. Derſelbe hat die Reiſe zu dem Swed 
unternommen, für die durch die ſcrreckliche Hungersnoth im Jahre 1879 
und den Einfall der Kurden verwaiſten Kinder chriſtlicher und 

üdiſcher Familien zu ſorgen. Es fehlt dem von ihm errichteten 
aiſenhauſe an Fonds, da die perſiſche Regierung nichts für chriſtliche 
und jüdiſche Waiſen thut. Herr Prediger Moſes wird nun zunächſt 
am Sonnabend den 21. Februar, Abends 6 Uhr, in 
der Aula der königl. Luiſenſtiftung einen Vortrag halten und alsdann 
auf Verlangen über die noch wenig bekannten Zuſtände ſeines Landes 
fprechen, wo er dazu aufgefordert wird. Der Zutritt findet am Sonn⸗ 
abend ohne Entrée ſtatt. Es werden aber Liebesgaben für den 
genannten Zweck in Empfang genommen. 


4 In Betreff der Arbeitsbücher bringt der „Orendownik“ 
ein ibm aus hieſigen Arbeiterfreifen zugegangenes Schreiben, in 
welchem der Verfaſſer, ein Tiſchlergeſelle, erklärt: die Arbeiter (Gefellen) 
in der Stadt Poſen würden ſämmtlich gegen die zwangsweiſe Ein⸗ 
führung derartiger Arbeitsbücher fein. Der „Orendownik“ meint dazu: 
wenn er ſelbſt auch anderer Anſicht über die Nothwendigkeit ſolcher 
Bücher fet, enthalte das Schreiben denn doch mancherlei treffende und 
richtige Bemerkungen. 

r. Die Samojeden Karawane, 
Mittheilung gebracht haben, ift geſtern hier eingetroffen und hat ihr 
Zelt in dem zoologiſchen Garten aufgeſchlagen, wo ſie beute bereits 
von vielen Bewohnern unſerer Stadt beſucht wurde. Der Unter⸗ 
nehmer, Herr Jurkewitſch aus St. Petersburg, welcher ber 
deutſchen Sprache ganz mächtig iſt, hat die aus zwei Familien be⸗ 
ſtehende Karawane von der Inſel Warandai an den Ufern des Eis⸗ 
meeres, öſtlich von der Mündung der Petſchora, ſüdlich von der 
Snfel Nowaja Semlja, im nördlichſten europäifchen Rußland, unter 

ührung eines Dolmetſchers aus der Gegend von Archangel, welcher 
ſowohl der ruſſiſchen, wie der jamojediihen Sprache mächtig if, 
kommen laſſen, und ſeit beinahe einem Fahre befindet ſich die Karawane 
m Deutſchland, wo fie in den größeren Städten fich fehen läßt 
zuerſt erſchien fie in Wien, dann in Dresden, Leipzig, München, Berlin 
ze. Urſprünglich beſtand die Karawane aus fünf Mitgliedern, 
einem älteren Manne, einer älteren Frau, ſowie deren 6 jährigem 
Jungen, und einem jungen Manne und deſſen Gattin, welche thre 
zHochzeitsreiſe“ machten. Inzwiſchen iſt der ältere Mann Wasko) in 
Berlin geſtorben bs dafür aber bat ebendaſelbſt ein Sprößling jungen 
ie tt alſo 
n 


über die wir bereits neulich 


Ehepaares das Licht der Welt erblickt? der kleine Samo 
ein richtiger Berliner, und wenn die Samojeden nicht Hei 

könnte man von ihm jagen, daß er „mit Spreewaſſer“ getauft fei.” 
Die ältere Frau beißt „Nije“ und iſt ca. 40 Sabre alt; ihr Gobm 
„Ortje“, ein drolliger, poſſirlicher Junge mit echtem Mongolengeſich te 
(ſtarten Backenknochen, Stumpfnaſe und langgeſchlitzten, ſchief ge⸗ 
richteten Augen) ijt ca. 7 Fabre alt und trägt in feinem Geſichte noch 
deutlich die Spuren der Pocken, von denen faſt alle Samojeden befallen 
werden, da „Impfzwang“ in den „Zundern” (Steppen) des nördlichſten 
Rußlands noch nicht exiſtirt. Beſonderes Intereſſe erregt die jun 
Ehefrau, welche den Namen eis (Accent auf der drittletzten Silbe) 
führt; fie iſt ein ganz ſchmuckes Frauenzimmer im Anfange der zwanziger 
Jahre, und zeichnet ſich durch friſche Röthe im Geſichte, ſchwarze Augen 
und ſchwarze Haare aus, welche fie zu Zöpfen geflochten und mit Glass 
perlen geſchmückt hat. — Der Anzug dieſer barmloſen Samofjeden beſteht 
aus Renntbier= und Hundefellen, welche mittelſt Rennthierſebnen fünfte 
lich zuſammengenäht find; auch find fie in ſymmetriſcher Weiſe mit 
farbigen Tuchſtücken geſchmückt Rings um das aus Rennthierfellen 
beſtehende Zelt (Dſchum), in welchem die Karawane auf Fellen ſchläft 
und der kleine neue Weltbürger in einer an Schnüren aufgehängten 
Wiege liegt, find die Kleidungsstücke, die aus Fellen beſtehenden Stiefel, 
eine alte roſtige Steinſchloßflinte. welche wohl einmal gegen Felle eine 
getauſcht worden iſt, und die langen Schneeſchuhe, auf denen die Sa⸗ 
mojeben über die weiten Schneeflächen dahin gleiten, und andere Gee 
genſtände aufgehängt; auch befindet ſich dort ein in Wien gewor 
ausgeſtopftes Rennthierkälbchen, welches ſedoch nur einige Tage al 
poo iſt. Bewacht wird das Zelt von einem langbaarigen 
chwarzen ſibiriſchen Spitz, welchem die Erfindung des Maulkordes 
noch gänzlich unbekannt iſt. Bei der Karawane befinden fich ſechs 
Rennthiere, von denen zeitweiſe drei vor einen Schlitten⸗ 
Wagen geſpannt werden und denſelben im Garten umherfahren. 
Die Nahrung dieſer Thiere beſteht zum Theil aus einem 
eigena tigen getrockneten Mooſe (Polarmoos), welches die Karawane 
mit ſich führt; auch verſchmähen ſie nicht Brot, worauf wir diejenigen, 
die Thiere gern füttern, aufmerkſam machen. Die Nahrung der En 
mojeden dagegen beſteht aus rohem Fleiſch und Blut, 
Allem aus i 
ordentliche 


\ Thee und vor 
Branntwein, den ſie leidenſchaftlich lieben. Ves aer 
Vorliebe für das allen unkultivirten Völkerſchaften fo über⸗ 
aus verderbliche „Feuerwaſſer“ iſt auch wohl mit daran Schuld, daß 
bie Samoſeden im Ausſterben begriffen find. Um fo größeres Intereſſe 
gewähren die bier weilenden Repräſentanten einer „Bölferruine”, denen 
ein Jeder, der ſich für Ethnographie intereffirt, gewiß gern feinen Bes 
ſuch abſtatten wird. 
d. Ein Ueberlebender von der „Cimbria“. Wie der 

Warſzawski“ mittbeilt, hält ſich gegenwärtig in Warſchau ein Rein 

auer aus der Poſener Gegend, Namens Bliski, auf, welcher 
Paſſagier der furchtbaren Kataftropbe der Cimbria“ beigewohnt bat, 
und dem es gelungen war, ſein Leben zu retten. Nach dem Untergange 
des Dampfers habe Blisti fo lange auf den Maſten umhergeſchwommen, 
bis er von dem Rettungsdampfer aus Curbafen aufgefiſcht wurde. 
wea 9 a E — eng aif — nach Amerika zu fahren. 

ach ſeiner e itleid eine auf ei 
Gute in Ruſſiſch⸗Polen übertragen worden. 8 


d. In Kreuzbandſendungen habe i innerhalb 
der Brieffaften Briefe und Poſtkarten ee find auf 
dieſe Weiſe ſpurlos verſchwunden. So theilt der „Goniec 
er habe ſchon öfters in Zeitungen, die an die Redaktion von Krakau 
und Lemberg unter Kreuzband geſchickt werden, Sorrell karten 
und Briefe gefunden, welche in Krakau oder Lemberg aufgegeben, und 

ganz anderen i waren. 


Orten hin beſtimmt 
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r. Balfenbrand. In dem Hinterhauſe des Grundſtücks Alten 
Markt 82 fand am 20. d. M. Abends ein kleiner Balkenbrand ſtatt, 
der jedoch bald bemerkt und von den Hausbewohnern gelöſcht wurde. 

r. Die Leiche eines Arbeiters von der Schrodka wurde am 21. 
d. M. im Chauſſeegraben an der Schwerſenzer Chauſſee gefunden; der 
Arbeiter iſt wahrſcheinlich in Folge eines Schlaganfalls geſtorben. 

Grätz, 21. Februar. [Das hieſige Schulweſen der 
letzten wo 8 abre.] Im Fortbildungsverein hielt am vergangenen 
Sonnabend der Kaufmann und Stadtverordneten⸗Vorſteher A. Herzfeld 
einen intereſſanten Vortrag über das biefige Schulweſen der letzten 60 
Jahre, wozu ihm amtliche Quellen zu Gebote geſtanden hatten. Ueber 
die Zeit vor und in den zwanziger Jahren find nur vereinzelte Nach: 
richten vorhanden. Es gab damals hier zwei öffentliche Schulen, eine 
evangeliſche und eine katholiſche mit je einem Lehrer, welche 1823 unter 
Anſtellung eines dritten Lehrers zu einer Simultanſchule verbunden 
wurden. Die Zahl der Schüler war eine ſehr kleine, obgleich Grätz 
ſchon im Jahre 1822 eine Bevölkerung von 3198 Seelen, alſo nur 
einige Hundert Bewohner weniger wie jetzt hatte, und obgleich noch 
die Ortſchaften Doktorowo, Kobylnik, Piaski, Chruſtowo, Miyniemo, 
3161, Elocin und Elociner Hauland zur Grätzer Schule gehörten. So 
zählten beide Konfeſſionsſchulen im Jahre 1817 nur 93 Schüler, im 
Jahre 1826 wurde dagegen die fombinirte Schule im Sommer von 
167 und im Winter von 187 Kindern beſucht. In demſelben Jahre 
wurde auch noch eine 4. Klaſſe eingerichtet; dieſe 4 Klaſſen waren in 
3 verſchiedenen Häuſern untergebracht. In dem einen Hauſe unter⸗ 
richteten 2 Halbtags⸗Lehrer, ein polniſcher Schneider und ein deutſcher 
Handſchuhmacher, jeder nur der Mutterſprache mächtig, ohne Qualififas 
tion für Schulamt, ja ſelbſt nicht im Stande, orthograpbiſch zu ſchrei⸗ 
ben. Allerdings betrug aber auch ihr Gehalt ganze 25 Thaler jährlich. 
In dem zweiten Hauſe unterrichteten 2 Lehrer, der eine in polniſcher, 
der andere in deutſcher Sprache, immer jede Stunde abwechſelnd. Auch 
dieſe beſaßen nicht die erforderliche Vorbildung für das Schulamt. 
Nur die Oberklaſſe batte einen beider Landesſprachen mächtigen, 
tüchtigen Lehrer. Dieſe Verhältniſſe und der Mangel des 
Schulzwanges bewirkten, daß die Schule nichts leiſtete. 
Grit mit dem Sabre 1832, in welchem Paſlor Krauſe, 
früber Rektor in Filehne, das bieſige Pfarramt und die Schulinſpektion 
übernimmt, beginnen beſſere Zuftände. Im Jahre 1836 wurde das 
fäcularifiite Bernbardiner⸗Kloſter mit allen a gehörigen Gebäuden 
und dem etwa 10 Morgen großen Garten der Stadtgemeinde zu Sch ul⸗ 
wecken übergeben. Unter den 3198 Seelen im Jabre 1822 waren 1630 
Juden und 1568 Chriſten, doch beſuchte bis zum Jahre 1837 kein jü⸗ 
diſches Kind die chriſtliche Schule. In dieſem Jahre traten 8, im fol⸗ 
genden 21 und im Jahre 1839 alle, nämlich 221 jüdiſche Kinder ein, 
jo daß im Jahre 1840 die Zahl ſämmtlicher Schulkinder 508 beträgt, 
welche von einem wiſſenſchaftlich gebildeten Rektor und 5 Lehrern in 
3 auffteigenden Doppelklaſſen unterrichtet werden. Vom jahre 1822 
bis 1852 ſchmolz die jüdiſche Bevölkerung von 1630 auf 1305 und von 
da gar bis 1882 auf 652 Seelen und damit verminderte ſich auch die 
Zahl der jüdiſchen Schüler, dagegen mehrte ſich die chriſtliche Bevölke⸗ 
bgt im erſten Zeitabſchnitte von 1:68 auf 2178 und im zweiten auf 
3049, und ebenſo wuchs die chriſtliche Schülerzahl. So beträgt die 
Schülerzahl im Jahre 1852 ſchon 734, welche von 10 Lehrern und 
einer Induſtrie⸗Lehrerin in fünf aufſteigenden Klaſſen unterrichtet wer: 
den. Schon im Sabre 1851 hatten Verhandlungen mit der königlichen 
Regierung behufs Auflöſung der Simultanſchule in Konfeſſionsſchulen 
begonnen, welche fic) 10 Jabre lang hinzogen. Gift im Jahre 1861 
erfolgte die Trennung in 3 Schulen, eine vierklaſſige evangeliiche, eine 

nfklaſſige kal holiſche und eine dreiklaſſige jüdiſche. Die erſtere behält 

r Rektor, die zweite bekommt auch einen Rektor und die dritte einen 
Hauptlehrer. So bleibt es bis zum Jahre 1878, während welcher Zeit 
mebrfach Verſuche gemacht werden, eine höhere Töchterſchule zu eta⸗ 
bliren, die aber ſtets ſehlſchlugen. Im Jahre 1876 begann die 
Regierung wieder Verhandlungen mit den ſtädtiſchen Behörden 
wegen Umwandlung der Konfeſſionsſchulen in eine Simultan⸗ 
oe welche bald er Abſchluſſe kamen, fo daß dieſelbe 
878 eröffnet werden konnte, nachdem Doktorowo mit ca. 160 bis 
180 Kindern ausgeſchult worden war. An der Anſtalt unter⸗ 
richten gegenwärtig in 5 aufſteigenden Parallelklaſſen 1 Rektor, 
Lehrer, 1 Lehrerin und 1 Induſtrie⸗Lehrerin. Ziel iſt das Penſum der 
zweiten Klaſſe einer Mittelſchule. Schon im Jahre 1853 und ſpäter 
im Jahre 1867 waren mit den königl. Behörden Verhandlungen wegen 
Errichtung einer höheren Lehranſtalt angeknüpft worden, waren jedoch 
o Im Jahre 1879 wurde die Flage in den ſtädtiſchen 
törperjchaften wiederum angeregt, mußte jedoch auch diesmal gegen 
eine wichtigere, die Bahnfrage, zurücktreten. Erſt jetzt, nachdem dieſe 
erledigt iſt und ſich herausgeſtellt hat, daß die Stadt wegen einer 
übernommenen Zinsgarantie von 7500 M. jährlich bei den guten Ge⸗ 
ſchäften der Bahn nicht wird in Anſpruch genommen werden, iſt man 

Errichtung einer höheren Lehranſtalt wieder näher getreten. Die 
Regierung hat Plan und Etat genehmigt und Oſtern ſoll vorläufig 
Serta, Quinta und Quarta eröffnet werden. Die Lokale find beſchafft, 
und zu Lehrern der Anſtalt ſind von der Schullommiſſion dem Magiſtrat 
zur Wahl vorgeſchlagen: als Dirigent Dr. Schmidt vom Gymnaſium 
in Namslau, als 1. Lehrer Dr. Schwarzer von der Landwirthſchafts⸗ 
ſchule in Samter, als 2. Lehrer Mittelſchullehrer Scholz ¿aus Opale⸗ 
= Möge die Anſtalt recht gedeihen und der Stadt zum Segen ge⸗ 


A. Koſchmin, 21. Februar. [Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt.] 
Die hieſige Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt gewährt den Böglingen theoretiſchen 
und praktiſchen Unterricht im Gartenbau, ſowie Wohnung und Ber: 
pflegung (incl. Wäſche) unentgeltlich. Für: Kleidung und Bett haben 
die Zöglinge ſelbſt zu ſorgen. Am; 1. April d. F. können fünf Zög⸗ 
linge neu aufgenommen werden, dieſe miifien in der Provinz Poſen 
gern, geſund und kräftig fein. Die Aſpiranten dürfen nicht unter 
5 und nicht über 18 Jabre alt fein. 

8 Czarnikau, 21. Februar. [Abendunterhaltung. Ver: 
{dinerungs-Verein Perſonalien. Präparanden⸗ 
anſtalt.] Am vorigen Sonntag fand im Sichtermannſchen Saale zum 
Beſten der hieſigen Armen ohne Unterſchied der Konfeſſion eine ſehr 
zahlreich beſuchte Abendunterhaltung Hatt. Von Dilettanten wurden 
zwei kleine Theaterſtücke aufgeführt, welche recht nett geſpielt wurden 
und den Darſtellern lebhaften Beifall brachten. Ganz beſonders geſielen 
die zum Schluß durch Herrn Rittergutsbeſitzer Siewert aus Kl. Keoſton 
arrangisten Nebelbilder patriotiſchen Gents. Die Einnahme betrug 
213 Mark, ſo daß nach Abzug der Unkoſten eg. 200 M. der Stadtver⸗ 
waltung zur Vertheilung an die Armen überwieſen werden konnten — 
Am Sonnabend, den 17. d. M. tagte im Lokale des Herrn Szukalski 
eine Generalverſammlung des hieſigen Verſchönerungsvereins, welche 
aber nur von 17 Mitgliedern beſucht war. Auf der Tages ordnung 
Hand der Bericht über die bisherige Thätigkeit und die Kaſſenverhält⸗ 
niſſe des Vereins, ſodann Beſchlüſſe über ferner zu treffende 
Maßnahmen und die Wahl zweier Verſtandsmitglieder. Nach⸗ 

dem der Vorſitzende, Herr Landrath von Boddien, die Ver⸗ 
ſammlung erſucht hatte, das Intereſſe für den Verein unter Freun⸗ 
den und Bekannten nach Kräften wach zu ruſen und rege zu halten, 
berichtete Herr Rentier Rieß über die Rafenverbiltnifie wie folgt: Eins 
nahme pro 1882 86,50 M. Ausgabe 57 M., Beſtand 29.50 M. In 
Aubet ac des geringen Mittel, welche dem Vereine zu Gebote ſtehen, 
find die Lungen deſſelben durchaus anerkennenswerth. Es iſt an 
der Promenal Pag der Wronker Chauſſee eine Lindenallee angelegt, 
fowie der freie Plaß binter der Priparandenanitalt mit verſchiedenen 
Laubholzern n und das Stadtwäldchen in der Nähe des Schützen⸗ 
hauſes durch nge b h dae meiſt Tannen, ergänzt worden. 
Den Mühewaltungen bat fic das Vorſtandsmitglied, Herr Apotheker 
Selle, mit großem Eifer unterzogen, was durch die Verſammfung 
dankend anerkannt wurde. Für die nächte Zeit find vom Vorſtande 
neu anzulegende Promenaden und Aufbeſſerung der beſtehenden ſandigen 
Wege, ſowie die Bepflanzung des Marktplazes mit Linden in 8,5 Mir. 
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Entfernung ins Auge gefaßt worden. Für die aus dem Vorſtande 
eſchiedenen Herren Bürgermeifter Wirth und Kataſter⸗Kontroleur 
Sider wurden durch Akklamation die Herren Bürgermeiſter Sager und 
Emil Perdelwitz gewählt. — Der Lehrer Priske aus Cz. Hammer iſt 
vom 1. k. Mts. nach Stöwen, Kreis Kolmar i. 5 verſetzt und wird 
an deſſen Stelle der Schulamtskandidat Meyer aus Wreſchen bei Bauch⸗ 
witz treten. — Die Aufnahme von Zöglingen in die hieſige königliche 
Präparandenanſtalt findet am 14. k. Mts. Matt. 

Czarnikau, 21. Februar. [Viehzählun IR Beſchäl⸗ 
ftationen.] Das Geſammtreſultat der Viehzählung im Kreiſe Cxarnilau 
iſt nach der am 10. Januar fiattgebabten Zählung Folgendes: Es 
waren 6910 Häuſer reſp. Gehöfte mit 10,878 viebbefigenden Haus⸗ 
haltungen vorhanden. Gezählt wurden 8295 Pferde, 30 Eſel, 25,189 
Stück Sindoieh, 51,913 Schafe, 16,825 Schweine, 5332 Ziegen und 
3755 Bienenftöde. — In unſerem Kreiſe find wie in den Vorfahren 
vier Beſchälſtationen eingerichtet. In Station Behle decken vier Land⸗ 
beſchäler zum Preiſe von 5, 9, 10 und 10 Mark. In Station Dratzig 
decken drei Beſchäler zu 9, 12 und 12 Mark; in Station Cz. Hammer 
fleben vier Beſchäler, von denen drei zu je 9 M. und einer zu 12 M. 
decken. In Station Gulc decken drei Beſchäler zu 9, 10 und 12 M. 

Schneidemühl, 21. Fal [Städtiſcher Haushalts⸗ 
Etat.] Der ſtädtiſche Haushaltsetat pro 1883 bis 1884 weiſt in 16 
Abtheilungen eine Einnahme und Ausgabe von je 126,300 M. auf. 
Für die allgemeine Büreau⸗ und Kaſſenverwaltung iſt eine Ausgabe 
von 24.052,10 M. erforderlich. Für die Polizeiverwaltung find 12,290 
Mark ausgeſetzt. Die Schulverwaltung (Töchterſchule und Gymna⸗ 
fium) weiſt eine Einnahme von 7566 M. und eine Ausgabe von 
18,414,22 M. auf. Die öffentliche Armenpflege erfordert eine Ausgabe 
von 13.566,50 M. Für das Krankenhaus find 3415,20 M. ausgeſetzt: 
vereinnahmt werden 2225 M., mithin tft der Zuſchuß 1190,20 Mark. 
Die Waifenhausverwaltung foftet 1321,90 M. Für die Feuerwehr⸗ 
verwaltung beträgt die Ausgabe 748,30 M. Die Garnijon-, Servis⸗ 
und Einqu utirungs verwaltung liefert einen Ueberſchuß von 296,10 M., 
indem die Einnahme 781,50 M. und die Ausgabe 485,40 M. beträgt. 
Die Straßen⸗ Weges und pes seloaa tiene erfordert eine Ausgabe 
von 1763,80 M. Die Straßenbeleuchtung koſtet 3569,43 M. Den 
größten Ueberſchuß liefert die Forftverwaltung mit 14,214.80 M., in⸗ 
dem die Einnahme auf 25,873,655 M. und die Ausgabe auf 11,658,85 
Mark beziffert iſt. Die Jiegeleivermaltung bringt 20,087,37 M. Dem 
gegenüber ftebt gie Ausgabe mit 13,783,18 M., fo doß ein Ueberſchuß 
von 6304,19 M. verbleibt Bei der Kapital⸗ und Schuldenverwaltung 
ſtehen unter Einnahme 8732,55 M. und in Ausgabe 1700 M., fo daß 
ein Ueberſchuß von 7032.55 M. verbleibt. Die Gemeindeſteuern und 
Abgaben find in Einnabme auf 50,080 M. und in Ausgabe auf 
14,411.37 M. berechnet, alſo mit einem Ueberſchuß von 35,668.63 M. 
Für den Fonds für allgemeine und außerordentliche Gemeindezwecke 
gehen 4443,54 M. ein; verausgabt werden 4034,20 M., ſo daß auch 
hier ein Ueberſchuß von 409,34 M. verbleibt. 


Juriſtiſches. 

* Wird eine auf öffentlichen Wegen, Straßen oder Plätzen verſam⸗ 
melte Menſchenmenge von dem zuſtändigen Beamten oder dem Be⸗ 
fehlsbaber der bewaffneten Macht aufgefordert, ih zu entfernen, fo joll 
nach § 116 R. St. G. Buches Jeder, welcher der dritten Au forderung 
nicht Folge leiſtet, wegen Auflaufes mit Gefängniß bis zu drei 
Monaten oder mit Geldbuße bis zu 1500 M. beſtraft werden. 

Solche dreimalige Aufforderung hat nach dem Urtheil des Reichs⸗ 

erichtes vom 15. März 1882 auch dann die im S 116 vorgefehene 

Folge, wenn ſie von niederen Polizeibedienſteten erlaſſen 

wird, fofern dieſe mit Aufrechthaltung der Ruhe auf den Straßen 

beauftragt find. 
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Landwirthſchaftliches. 

5 Czarnikau, 21. Februar. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] Am Freitag, den 16. d. Ats. fand im Saale des Herrn 
Szukalski unter dem Vo ſitze des Rittergutsbeſitzers und Landſchafts⸗ 
raths Herrn von Bethe⸗Cs. Hammer eine Verſammlung der Mitglieder 
des landwirthſchaftlichen Vereins des Kreiſes Czarnikau ſtatt, welche 
ziemlich gut beſucht war. Nach Erledigung der geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen co der Vorſitzende der Verfammiung, daß der Herr Mi⸗ 
niſter für Landwirthſchaft neben den Reſultalen der Viehzählung auch 
das Durchſchnittsgewicht des Nindviehes, der Schafe 2c. zu erfahren 
wünſche. Zur Feſiſtellung dieſer Durchſchnittsgewichte wurden die 
Herren Kreisthierarzt Kiefer und Fettviehhändler Talke von hier ge⸗ 
wählt. Die ſodann von einem Mitgliede aufgeworfene Frage, ob das 
Vorkommen der Seide in Kleefeldern lediglich an der Ausſaat liege, 
oder ob noch andere Faktoren darauf einwirkten, wurde von dem Ober⸗ 
Inſpektor Günther⸗Lopiſzewo dahin beantwortet, daß auch der Acker 
ſelbſt daran ſchuld ſein müſſe. Er habe die Wahrnehmung gemacht, 
daß zwei verſchiedene Kleeſchläge dieſelbe Ausſaat erhalten halten; 
trotzdem ſei der eine Schlag von dieſer Schmarotzerpflanze frei geweſen, 
während in dem anderen Schlage ſich ſehr viel Seide gefunden hätte. 
Nunmehr folgte eine lebhafte Beſprechung der ſogenannten Lupinen⸗ 
krankheit der Schafe. Angeſichts der Thatſache, daß im diesſeitigen 
Kreiſe viele Schafhrerdenbeſitzer durch dieſe Krankheit in neueſter Zeit 
hart betroffen wurden, ſei es angezeigt, Mittel und Wege zu finden, 
um die Lupine möglichſt als Schaffutter zu perwerthen und trotzdem 
der Lupinoſe vorzubeugen. Da nicht alle Lupine den Schafen ſchädlich 
ift, fo fet, bevor man der ganzen Heerde Lupinenfutter vorlege, daffelbe 
erft an etwa 2 Stück Schafen von ſeder Heerde zu prüfen, Sind die 
Schafe durch das Futter erkrankt, ſo könne die Schale und das Stroh 
nur als Dünger Verwendung finden, während die Körner durch Brühen 
mit heißem Waſſer den Krankheitsſtoff verlieren und nachdem dieſelben 
wieder getrocknet ſind, ohne Schaden verfuttert werden dürfen. 


Vermiſchtes. 

* Totale Sonnenfinſterniß. Am 6. Mai d. J. findet eine totale 
Sonnenfinſterniß ſtatt. Leider werden wir in Europa nichts davon zu 
ſehen bekommen, da dieſelbe in ihrer Totalität hauptſächlich Über 
dem Stillen Ozean bemerlbar ſein wird. Beſonders günſtig für die 
Beobachtung dieſer Erſcheinung iſt die circa 8 Grad nördlich von 
Tahiti liegende Inſel Carolina des Manihiki⸗Archipels, und es rüſten 
ſich bereits die Aſtronomen um bei dieſer Gelegenheit die Kenntniß des 
Sonnenkörpers und der nächſten Umgebung der Sonne einige Schritte 
weiter zu bringen. Nebſt den Amerikanern, welche nicht weit dorthin 
haben, tind es die Fran toſen, welche eine größere Expedition ausrüſten. 
Die Reiſe wird am 6. März von dem Rendezvousplatze Saint⸗Nazafre 
in Frankreich angetreten und geht von dort bis zur Landenge von 
Panama, überfäbrt dieſelbe und in Panama ſchifft fic) die Expedition 
auf dem franzöſiſchen Kriegsſchiff „Eclaireur“ ein, welches dieſelbe 
direkt nach der Beobachtungsſtation Carolina (einer kleinen Korallen⸗ 
Inſel nahe dem Acquator) bringt und von da nach vollendeter Beob⸗ 
achtung, mit Berührung von Tahiti, nach San Franzisko in Kalifor⸗ 
nien führt, von wo aus die einzelnen Mitglieder der E mind die 
Heimreiſen antreten. An dieſer Expedition werden ſich außer dem 
öſterreichiſchen Aftronomen Paliſa noch der Direktor der Sternwarte 
in Rom, Tachini, und ein engliſcher Aſtronom betheiligen. Während 
ſich die anderen Aftconomen vornehmlich mit der Unterfuchung der 
Corona beſchäftigen werden, will Paliſa die Frage der Exiſtenz der 
intermerkuriellen Planeten einer womöglich endgiltigen Löſung zuführen. 
Die Wittwe Heinrich Heine’s, Frau Mathilde Heine, 
iſt 68 Jahre alt in Paſſy bei Paris geſtorben. Mathilde Crescence 
Mirat war bereits 31 Jahre alt, als Hemrich Heine am en 
1851 mit ihr die Ebe einging. In ihrer bo war Fräulein Ma: 


thilde eine anerkannte Schönheit. feinen Poeſtien hat der Dichter 
ihrer oftmals gedacht. Wir erinnern an die Verſe: 


Es kömmt mein Weib ſchön wie der Morgen f | 
Und lächelt weg die deutſchen Sorgen.” Mathe 
Oder auch die echt Heine ſche Beſchreibung, wie Frau . 

das Grab des Dichters beſucht und ihr ſchließlich der Troſt geſß 


ird: 
„Gute 
1 


* 


ö 


icbaftsfreije, in denen das Ehepaar T a 50 
hoffentlich keine Ahnung gehabt haben. Mehrere Wochen nach | 
Mannes Tode reiſte fie mit ihren Kindern unter dem Namen a 
Thorpe nach Newyork und nach ſpäteren über fie eingegangen 
tigen war fie in die Kreiſe der dortigen höheren Demimonde geg 
aus denen fie ſchwerlich den Weg in eine engliſche Anſtalt gel; 
haben wird. as 

Der Erfinder des Südpols. Der Findigleit eines . 
gers iſt es gelungen, den „Erfinder“ des Südpols ausfindig zu a 
Als nämlich vor Kurzem irgend eine Kreuzbandſendung der ~ 
Anthropologiſchen Geſellſchaft an eines ihrer Mitglieder, den Y 
vollen Dr. med. von den Steinen, welcher als Arzt und Nati 
an der deutſchen Südpolarexpedition Theil nimmt abgeſendel | 
kam dieſelbe mit folgendem ſchriftlichem Vermerk des Poi! 
— > lg weilt zur Zeit in Süd» Georgien zur Erfindung 
Sitdpol3 ! j 

* London, 19. Februar [In der Srrenanftalt FÜR 
brecher in Broadmoor] ſtarb vor einigen Tagen ein. 
der 1839 die Königin Viktoria angegriffen hatte und ſeitdem 
freiwillige Inſaſſe des erwähnten Irrenhauſes geweſen. Er bie 
Goode und war einſt Rittmeiſter im 10. Huſaren⸗Regiment. 
Mai 1837, dem Geburtstage der rey ia wurde er — Ver 
einer Rubeftórung_unt unbefugten Eindringens im Kenſingtol 
verhaftet. Um Mitte November deſſelben Jahres, an einem! 
abend Nachmittag, fuhr Ihre Majeftät in einer offenen Equipada 
Birdcage⸗walk, St. James, nach dem Buckingham⸗Palaſt, als 
Goode plötzlich auf den Tritt der Equipage ſprang und ſich DIE 
Gebehrden und Worte bediente Dem Polizeirichter porgeführt a 
er, daß er der Sohn König Georgs IV. und der Königm Karg 
Später ſtand er vor den Schranſen des Queens Bend): Heridas 
unter der Anklage, ſich einer aufrühreriſchen Sprache gegen die n 
bedient zu haben. Er wurde freigeiprochen, aber als irrſinnig as 
und nach Bethlehem geſandt. In 1864 ſiedelte er nach Bre 
über, wo er nor Kurzem an Altersſchwäche ftarb; aber bis; 
er von dem Wahne befangen, daß er der rechtsmäßige und 
Erbe des Thrones ſei. 

* Unf die Frage der Gleichberechtigung der Fraue 
ſchreibt das „New⸗Porker Bell. Journ.“ — wird durch die # 
daß in dieſem Winter drei Frauen auf der amerikaniſchen Buer 
Geld machen, als die zehn in ihren gleichzeitigen Einnahmen Y 
ſtellten Männer zuſammengenommen, ein keines weiteren Komm 
bedürftiges Licht geworfen. Adelina Patti, die 4000 Doll. pro HE 
bekommt und kontraktlich zu einem dreißigmaligen Singen vert 
iſt, würde demnach 120,000 Doll., Chrijtine Nilſſon, welche Tage 
Konzert 2000 Doll. erhält und fünfzig Mal auftreten muß, 100,0 
und Mrs. Langtin, die ein Drittel aller durch ihre e, 


ſpielerei erzielten Einnahmen empfängt, etwa 75,000 Doll. ME 
nehmen. J 


BriefKafier. ] 
R. Sch. in Poſen. Eine Snjurienflage — jetzt Privatklact, i" 
Beleidigung — kann nur innerhalb dreier Monate, nachdem ay 
leidigte von der Beleidigung oder der Perſon des Beleidigten vg 
erlangt hat, erhoben werden. Erforderlich iſt, wenn der Dele 
der Beleidigte in demſelhen Gemeindebezük wohnen, außerdem de 
Sühneverſuch vor dem Schiedsmann erfolglos geblieben ift. E 
Hausfriedensbruch iſt ein Antragsvergehen und kann nur verſe 7/9 
den, wenn innerhalb dreier Monate der Strafantrag gel en 
Ein Hausfriedensbruch kann auch dann, wenn nur eine Bi 
Zeugin des fraglichen Vorfalls geweſen iſt, angezeigt werden, sel 
den Erfolg der Anzeige wird es darauf anfommen, ob die 
Staatsanwaltſchaft der betr. Perſon ſo viel Glauben icenlk,, | 
Anklage erhebt, und weiter, ob der Gerichtshof jene Perſon ch 

lh 8 daß er auf Grund ihres Zeugnifies den Angekſe * 

urtheilt. 4 
Anſprüche auf eine Erbſchaft verjähren in 30 Jahren. 


H. B. hier. — An eine Redaktion werden viele unbillig e 
rungen geſtellt, die unbilligſten aber auf dem Gebiete der ye 0 
anfragen. Sollten wir alle an uns gerichteten Fragen it I 
dann würde uns für unfere ſonſtige Thätigkeit wenig Zei f 
Wir haben ſchon hinreichend mit der Beantwortung derſenigel. 
zu thun, welche von Abonnenten unter Beifügung ihres Nan 
ihrer Abonementsquittung geftellt werden, vermögen auch E 
ſehen, daß die Forderung einer Legitimation ſeitens der 0.02 
eine unbillige wäre, da wir ja die Namen nicht veröffentlichen 
beiden uns übermittelten Fragen werden wir nunmehr 1 7 
antworten. 


att e ages hah Sey 
Y r folgenden x ungen 
übernimmt die Redattion feine Verantwortung, 


Loose 


mum in der Exp. der „Poſener Ztg. 


Guß⸗ und ſchmiedeeiſerne Jen 


in 1000 Muſtern, off, 

von ſchönem Guſt und dauerhaftem, ſtarkem Beſchlage 

Fabrikpreiſen. al 

Poſen, Breslauer⸗Straße 38. E. 
Probefenſter vorhanden. 


zur Zoologiſchen Garten e) 


. = 1 j 
Ziehung am 14. April er., rly 


. 


E y ore Sin en Raul) ica dde am = 7 2 S mul en 8 — $ ES N * ar EEE ODE GER FRED 1 S — ange: — 


he 7 — | 
Ankunft der Eiſenbahnzüge. Abfahrt der Eiſenbahnzüge. den Die Ainnahmetellen für die Cpartafie find in folgender Weije fle 
1. Februar 1883. 1. ce e Nr. I. e e Krauſe 
Kreuz Poſen. ; Poſen — . : Alter Markt Nr. 56. ¿ 
Klaſſe 1-4. 4 Uhr 50 Minuten Morgens 8 Zug Klaſſe Fu 5 ibe = Minuten Morgens Vormittags von dis 1 Ubr, 
PR > = : 7 9 Noch Sem de Zug gez aa 7 ae a = 9 aia É bis o 1 8 
dem; 6 8 achm. ” > o ” unabm e Nr. II. nnuß, e 8ftr. Nr. 23. 
Mdter Zug „ 24 9 „ 56 „ Abends Perſonenzug ar MET 30 „ Nachts An Wochentagen Jormittags + y, Di 1 Ube, F 
ler Breslau — Poſen. or + achmittags von 4 bis 7 Uhr. 
Vonenzug(v.Rawitſch), 14 oi 8 Minuten Vorm. Personenzug Klaſſe aay 1 ó Uhr © Minuten Morgens Annahmeſtelle Nr. III. E. Röſtel (Decker'ſche Hofbuchdruckerei) 
me a 2 1 Be = + Rac Soden . 52 E a, Im Sommer 5 5 Uhr M 3 
enen „EC Perjonens.(nRawitid),, I 8 „ — 5 Abends == „58,1 Nie Abends 3 
— inter agen 
ni, Bromberg, Thorn—Rofen. re Bo 5 Beomber u 0 5 an bs 7 Abr A5 pe 8 8 Uhr Morgens 
(wet Zug Genen % it : inuten Morgens An Sonntagen, mit Ausnahme der hohen Feſttage, während dez 
Beier + ll Klaſſe > = Uhr A Minuten a. (nad) Gneſen) Ro = I | Morgens ganzen Jahres, Vormittags von 8 bis 10 Uhr. 6 
gemischt e 8 ‘ Perfonensug „IA 12 „ 54 „ Mittags ie Verwaltungs-Deputation der ſtädtiſchen Sparkaſſe i J 
Aeg 3 13 10 E 5 e De Perſonenzug „ I. 6 „ 1 „ Abends Dir Y 2 7 er fadtifijen Sp kaffe in Noſen. 
da raukfurt a. O., Guben—Pofen. Poſen, Frankfurt— Guben. 
Michter Bene aie 14. 9 Uhr — Minuten Vorm. erfonenzug Alaße 1—4. 4 Ühr 55 Minuten Morgens Laut Telegramm : 
Nenzug E Te 5 Schnellzug „ Je (1 Perea aoe Vorm. ſind die Hamburger Poſtdampfſchiffe: 
ne „ > pi tem Nachm. Gange „ BEN, Nachm. „Sileſia“, am 31. Januar von Hamburg, und am 3. Februar von 
„ „ «JE Abends emiſchter Zug O a E ME Abends Sans; am de 1 la, Saen ne 7 1 
| 5 : — f ruar von Rewyorf, am 15. Februar in Hamburg eingetroffen; „Bas 
Being 500 Creuzburg — Poſen. Peres Kluft . Pe 15 Minuten Vorm. varia“, am 21. Januar von Hamburg, am 12. Februar in St. Thomas : 
ON ten Ofrowo) Kafe 24. 9 Uhr 18 Minuten Vorm. emiſchter Zug „ 24, ‘ „ Vorm. „ ee a Au 18. von f. ng nach Same 
hene p Tet ge RA ee Cain eet = Hamburg ek: Corrientes“ pe 55 . Sa 
Wenzug . a BZ eye Apenas 27277... On in React Montevideo, „Barananua“, am 16. Februar von Hamburg, in Babi 
E Schneidemühl—Pojen, : Sa Rd e iaa angekommen; „Roſario“ am 13. Februar von Rio de Janeiro, „Bahia“ 
5 mſchter Zug Klaſſe 24. 9 Uhr 3 Minuten Vorm. Gemiſchter Zug laſſe 24, 4 Uhr 52 Minuten Morgens | am 18. Februar von Babia nach Hamburg abgegangen; „Santos am 
0 alla Jug BE ge ee Ce „ Nachm. Gemiſchter Jug mi e ‘i Vorm. 15. Februar von Braſilien in Hamburg eingetroffen; „Petropolis , 
ter Zug „ 24 7 „ 50 „ Abends Gemiſchter Jug „ od, „ 48 „ Rahm. rückkebrend von Brafilien, am 18. Februar von Liſſabon nach Hamburg 


weitergegangen. 


„—ͤ ł—— — — — — — — — —— — —— 
HT Z Jaebórige Grundſtück, welches zur : do fan! art! 
anntmachung. beit se April ee) a E ri aucun We en en Bau⸗ und Nutzholzverkauf. 
einigung der zu den Ge⸗ ormittags um r, jwerthe von 495 M. veranlagt iſt, n der hieſigen Landwirthſchafts⸗ i ; idni 1 
des Landgerichts und des im — Gebäude Er pia 125 behufs Zwangsvollſtreckung im ſchule ſoll von Oſtern d. J. ab ein G Aus der Königl. Oberforſterei Woidnig (Kreis 
an gefängniſſes bier gehörigen Zimmer Nr. 3, verſteigert werden. Wege der notwendigen Subha⸗ die facultas docendi in Geſchichte, uhrau) jollen: 
ber die Abfuhr des Düngers Der Auszug aus der Steuerrolle, | "ation ® Geographie und Englich aufweiſen 1) am Dienftag, den 27. d. M., Vorm. von 10 Uhr 
Wies Gemülls, ſowie das abge⸗ die beglaubigte Abſchrift des den 6 März 1883 der Kandidat gegen eine monatlich ee 6 Köni ; 
Roy deal die Küchenabfälle Grundbuchblattes von dem Grund: E y |postnumerando zablbare Remune⸗ ab in dem aſthauſe zu Königsdorf bei Rawitſch 
LA Galen) aus dem Gerichts ſtücke und alle Sonítigem daſſelbe Vormittags 11 Uhr, [ration von 125 Mark als Hilfslehrer aus den Schutzbezirken Königsdorf, Buchwerder und 
n © ei follen Kl ._. betrefienben, Nachrichten, fone bie im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9 eee did unter Anflug] Woidnig: 
VG 3 5 0 en X e i s i A y , 
dem von hen sintereflenten Beveit® geftell«| verfteigert werben. der Zeugniſſe bis zum 5. März er. circa 700 Stück Kiefern Bauholz, worunter mehrere Mühlruthen, 
an uns zu richten. 7 Rm. Kiefern Böttcher⸗Nutzholz und 
verſchiedenes Brennholz; 


Meiſtbietenden überlaſſen ten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ Der Auszug aus der Steuerrolle, 
deren Verkaufs = Bedingungen die beglaubigte Abſchrift des Grund: Samter, den 12. Februar 1883, 
Der Magiſtrat. 2) am Freitag, den 2. März er. in dem Gaſthofe zu 


können im Bureau des unterzeich⸗ buchblattes von dem Grundſtücke 
en 1. Mä „cc ang Arno BAR LE u o a 
eN n n, ſowie die ¡ : * 
März d. J., ergebe weden Snterefienten eves getitien ode Bekanntmachung. an ae Fr Schutzbezirken Bartſchdorf, Bos 


* 
ra 
Di 


"th 
y 


Be rá Bit 
ken spade der Gebote ijt ein 
„Min au 


hg, Vorm. 11 Uhr, Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
Wagener Ar. 82a des Landse⸗ thumsrechte oder welche hypotheka⸗ kaufs⸗ Bedingungen können in der tins a. um 9} Uhr: 100 St. Kiefern Bauholz und > 
Nudes, Wilhelmstraße Nr. riſch nicht eingetragene Realxechte, Gerichtsſchreiberei des unterzeich⸗ öni 2 450 Rm. verſchiedenes 5 — * 
N em Herrn Sekretär Fledler zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte neten Königl. Amtsgerichts, Zimmer | gerichts 5 b. um 1 Uhr: 77 St. Eichen⸗Nutz⸗, Bau⸗ und Schwellhol y 
mt worden jedoch die Eintragung in das Nr. 9, während der gewöhnlichen 1883, nachdem der Schlußtermin 105 Rm. Eichen⸗Böltcher⸗Nutzholz von 1.1m Gcheitlänge ; 


200 Rm. Eihen-Scheithols, 
60 St. Rothbuchen⸗Nutzholz, 3% 
12 St. Weißbuchen⸗Nutzholz, : =a 
41 St. Roth⸗Rüſtern⸗Nutzholz, == 
ne 45 Rm. Rothbuchen⸗Klaſter⸗Nutzholz = 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Woidnig, den 21. Februar 1883. “a 


Der Königliche Oberförſter. 


ietungskaution find 100 Mt. npothefenbuch geſetzlich erforder⸗ Dienſtſtunden eingefeben werden. lten, die Schl nung ab⸗ 
Bhi ie ift, auf das oben bezeichnete] Diejenigen Perſonen, welche pr EN, re nd 
Sedingungen können wáb-|Grundftiid geltend machen wollen, Eigenthumsrechte oder welche hupo: e. vollzogen it, aufgehoben 
e e Semi u 

elm Anf „Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen ; 

einge ene Nr. 32, Zimmer Nr. Verſteigerungs⸗ 8 oder Zuſchlags⸗ te doch bie Bang Kempen n Februar 1883. 
| das Grundbuch erforderlich iſt auf Gerichtäfchreiber des $ niglichen 


eſehen werden. termine anzumelden. 
geltend machen wollen, werden Amtagerich 


a 
Eu, den 20. Februar 1883. Der Beſchluß über die Ertheilung das oben bezeichnete Grundſtück 
inigl. Landgericht. den 7. April A 883 hierdurch aufgefordert, ibre An: 
5 p r |foriiche bis zum Erlaß des Ur⸗ 

Vormittags um 10 Uhr, theils anzumelden. 


2 5 Präſident. 
a. a im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 3, bob aan ne 1 ee 
Die Aufgebot. s ve dene Öffentlich verkündet werden. 


kündet werden. e: 
Holling, unverehelichte Friederike Sofa, den 2. Febr. 1883, Grats, den 30. Dez. 1882. 


de angeblich zu Walkowiee, Königliches Amtsgericht. Königl. Amtsgericht. 


i arnikau, jedoch unbekannt. 2 : 
SET SÜSSE Mothmendiger Berkant, | Yotpmendiger Verkauf 
Das in Koſtrzyn unter Nr. 12 


Rar, „ zu 

Be > am 19. Januar 1881 zu >. in Miloslaw belegene, pa 

y at 1 — e gan . sl en tee belegene, ben Sandler Anton au 

„Antrag des beſtellten Nach⸗Geſchwiſtern Garezynski gehörige] Catharina, Wozniak ſchen Che 

8, des Müllermeiſters In⸗ Grundſtück foll leuten gehörige Grundſtück, welches 

MS zu Pleſchen, vertreten 29 Ma 1 883 zur Gebäudeſteuer mit einem De 

Rechtsanwalt v. Broefere) UIT Marz „ zungswertbe von 208 M. a 

en * 7 Vormittags 9% Uhr, | Wige 5 esc vin si gd 
"For ederike Pormantiin Bazar zu Miloslaw in ; i 

1 den dert. fic) ſpäteſtens in dem e Fr pl Sub aftatiom verftei nothwendigen Subhaftation 


ws | 5 
8 Dez ember 1883, und das Urtheil über 
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r 
gr 


Np, 
ty. 
An 
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Supt: Formulare 


hält bei dem bevorſtehenden Impf⸗ 
geſchäfte ſtets vorräthig und empfiehlt 
zur gefälligen Abnahme die 


Hofbuchdrucherei 
W. Decker & Co. 


(E. Röſtel) 
Poſen. 


unter Diskretion recht bald an mich 
wenden durch die Exp. d. Poſ. 3. 


Ein Gaſthof 


in Wongrowitz, nachweislich ſehr 
rentabel und in gutem Bauzuſtande 
iſt unter günſtigen Bedingungen 


Donnerſtag, W Boge in Sohokken. 


Nachmittags um 3'/2 Uhr, : > 
in Koſtrzun im Lokale des Kondi⸗ und Gelbgießerei 
tors Maciejewski verſteigert werden. 5 
anit den 20, Febr. 1883, in ar oe ae des ae 
- abren beſtehend, iſt mi 2 
önigl. Amtsgericht. —— Inventar ſofort zu verkau⸗ 
— fee ADE dene 
Brennereien, mehrere Stärkefabriken 


ert 
Getbeilung des Juſchlages 
mittags 11 Uhr, am 29. März 1883 
n ten Aufgebotstermine su] Vormittags 11 Uhr 
Bi abe Erbrecht nas daselbſt vettinbet werden. 
üchen eng A ihren Das Grunpftüd umfaßt eine der 
len w. uf den Nachlaß aus Grundsteuer nicht unterliegende Ge 
Mist, erden und der Nachlaß ſammtfläche von 7 a 20 qm. Zur 
„daß 1 wird der. Gebäudeſteuer mit einem Nuzungs⸗ 
Alle li oe ete wertbe pon 214 Mart veranlagt. 
he der geil ze: uszug aus der Steuerrolle, ) 
¿Der Sec auerfennen che dig beglaubigte Abschrift des Grund: Auktion. Den 
A naslegung noch Erfas buchblattes, alle jonitigen das Grund: und 1 ea 
$ denen. ſondern nur Her⸗ ſtück betreffenden Nachrichten, foe Am 26. Februar d. J., Naberes unter H. P. II. Exped. 
J. Au * Vorhandenen wird wie etwaige Vertaufs-Bebtnguingen rei da pe in vr Del ai SO 
nen, den 16 1883. fónnen in unſerer Öerichtöfchreiberet k. geſtellten Gehöfte des Hoteliers elegante. gut eingefahrene 
n „Februar 1883. Vormittags von 8—10 Uhr einge: : eliers elegante, gut eing 

al, Amtsgericht. ehen werden. Diejenigen Perjonen, Swiettowel folgend: Gegenftände: 
ll welche Eigenthumsrechte, oder welche verſchiedene Möbel, Lam 
wendiger Verkauf nicht ins Grundbuch eingetragene pen, 1 Nähmaſchine, Bil⸗ 

i * Iftealvechte, zu deren Wirkſamkeit der, Porzellan ⸗Geſchi 
Kröben belegene im} gegen Dritte jedoch die Eintragung „ zellan⸗Geſchirr 
gene Wand 17 Blatt 442lin das Grundbuch geſetzlich er?] ſowie 1 Douche⸗Apparat 
Sikora? verehelichten Me: forderlich iſt, auf das bezeichnete zffentlich meiſtbietend gegen gleich 


Kapitalien 
auf Grossgrundbesitz 


zu 4¼ % bei voller Valuta in Beträgen 
von nicht unter 500,000 Mark, 


auf kleinen Grundbesitz 


Dom, Cisz 
Poſt Crarnifau. 


14 Stück fettes Maſtvieh 


' ka geb. Sobierafska dſtück geltend machen wollen, : + A 
en banka, welche wi haben dies Ipätchens im Aerfcigs |" a re fteben zur ſofortigen Ab- zu 4½ % auf 10 Jahre und länger; Kapi- 
ann Stanislaus Si⸗ rungstermine zu thun. N talien mit Amortisation von 4¾ Yo an zu | 


reichen, den 1. Febr 1883... Gerichtsvollzieher in Neutomiſchel. nahme Dom. Ruchoein pet 
Königl. Amtsgericht. Sonnabend, den 24, Febr. er., Mielczyn via Witkowo. 
FF, Dom. Rifomo 6. Rojewo 
‚und mit einem Grund: (Es Stühle, Tiſche, Bild Sch be fi üb a 
enertrage von 3 25 8 in der Stadt But unter Feſſel, Stühle, ‚Bilder, Schreibe ſtehen fünf erjährige 
on 5,25 Mark Da tijd ze. im Zwan mens perſeigern. Jullen, Holländer Race, 


an Soll behufs Zwan 52 bel E 

HR gs⸗ Nr. 52 belegene, dem Kaufmann Schoepe 

im We % 8 Kniebel aus Bul, zur ‘ noep 

bbaftation ane ee im Gefängmiſſe zu Meſerib, Gerichts vollzieher in Woſen. zum Verkauf. 


Nn 

Ie,Setrennter Giitergemein: 

— abras Grano id, 
a enmbalte 

80 qm der Grundfteuer 


m haben durch 5. 
Adolph Thiel, 


Bromberg. 
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